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Einleitung 
 
 
Die Fachämter Sozialraummanagement der sieben Hamburger Bezirke sind unter anderem mit 
der Aufgabe der sog. Integrierten Sozialplanung betraut. Integrierte Sozialplanung berücksich-
tigt die jeweils spezifischen Bedarfssituationen der in einem bestimmten Raum lebenden Be-
wohnerinnen und Bewohner. Sie benennt Potenziale und Defizite, leitet daraus notwendige 
Handlungserfordernisse ab und ist somit die Basis für Entwicklungen im Sozialraum ï immer mit 
dem Ziel, einen Beitrag zur Verbesserung der Lebensbedingungen der Menschen vor Ort zu 
leisten. 
 
Integrierte Sozialplanung findet im Bezirk Hamburg-Nord in Kooperation mit verschiedensten 
thematisch involvierten Fachämtern und Dienststellen der Bezirksverwaltung statt. Das 
Fachamt Sozialraummanagement übernimmt die koordinierende Funktion des Planungsprozes-
ses, der sich über mehrere Schritte vollzieht. 
 
 
 
Schritt 1: Die Sozialraumanalyse 
 
Ein wichtiges Instrument der Integrierten Sozialplanung ist die vom Fachamt Sozialraummana-
gement durchgeführte Sozialraumanalyse, welche die Lebenslagen der Bewohnerschaft eines 
definierten Sozialraumes nach Alters- und Zielgruppen sowie in Bezug auf Faktoren wie Bil-
dung, Gesundheit, Einkommen usw. betrachtet und bewertet. Sie liefert wichtige Hinweise für 
die weiteren Prozesse der Integrierten Sozialplanung. 
 
Im Rahmen der Sozialraumanalyse Dulsberg wurden die zielgruppen- und themenübergreifen-
den Informationen über folgende Elemente gewonnen: 

 Statistische Daten zur Bevölkerungs- und Sozialstruktur (Quellenangaben siehe An-
hang) 

 Angaben zur sozialen Infrastruktur 

 Einschätzungen von Personen, die vor Ort mit den verschiedenen Zielgruppen arbeiten 
und zum Teil selbst im Sozialraum leben (Leitfaden-orientierte Interviews) 

 Begehungen und Beobachtungen vor Ort 
 
Interviews wurden mit insgesamt 28 Personen aus 16 ausgewählten Dulsberger Einrichtungen 
und Initiativen durchgeführt, welche mit unterschiedlichen Zielgruppen und zu vielfältigen The-
men arbeiten. Zehn Interviewpartner/innen waren zugleich auch Bewohner/innen des Sozial-
raums Dulsberg. 
Wichtig für die Auswahl der Interviewpartner/innen war, dass zu jeder Zielgruppe und zu jedem 
Themenbereich der Sozialraumanalyse mindestens eine Einrichtung vertreten war. 
 
Gedankt sei an dieser Stelle den folgenden Vertreterinnen und Vertretern Dulsberger Einrich-
tungen und Initiativen, die im Rahmen der Sozialraumanalyse Interviews gegeben haben: 

 Claudia Hoffmann und Anja Frewer - Kindertagesstätte Lothringer Straße 

 Frauke Schröder - Stadtteilbüro Dulsberg (Mook wat e.V.) 

 Pastorin Riepkes und Pastorin Wichern - Ev.-Luth. Kirchengemeinde Hamburg-Dulsberg 

 Heike Pöpperl und sieben Dulsberger Stadtteil-LotsInnen (Aqtivus gGmbH) 

 Carmen Krüger und Martina Nolte - Projekte Pottkieker, MookWat-PC, Mobiler 
Haushaltsservice (Mook wat e.V.) 

 Seyhan Dülger - Bildungsagentur Dulsberg (Mook wat e.V.) 

 Zübeyde Uzunkol - Haus der Jugend Alter Teichweg 

 Jörg Zart - Op de Wisch e.V. 

 Petra Braun - Allgemeiner Sozialer Dienst 

 Karin Frenzel - Kinder-, Jugend- und Elternarbeit aufôm Dulsberg (KJED) e.V. / Projekt 
Übergang Schule - Beruf 
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 Jessica Reifegerste und Serdar Gürsan - Straßensozialarbeit Dulsberg 

 Wiebke Fuchs - Mieterinitiative Dulsberg 

 Stefan Harms - Seniorentreff Dulsberg (Seniorenbildung Hamburg e.V.) 

 Martin Wichmann und Margret Schwanke - Gemeindepsychiatrische Dienste Hamburg-
Nordost GmbH (GPD Nordost) 

 Tilman Hübner - Staatliche Jugendmusikschule 

 Zeynep Yaylaoglu - Bildungs- und Beratungskarawane e.V. 
 
 
 
Schritt 2: Die fachlichen Stellungnahmen (Bedarfseinschätzungen und Handlungsemp-
fehlungen) 
 
Expertinnen und Experten aus verschiedenen zuständigen Ämtern und Dienstbereichen der 
bezirklichen und der Hamburger Verwaltung sowie anderen Einrichtungen gaben ihre fachliche 
Stellungnahmen zu den sie betreffenden Ergebnissen der Sozialraumanalyse ab, ergänzten 
diese um ihre eigenen Erfahrungen und Kenntnisse und gelangten schließlich zu Bedarfsein-
schätzungen und ggf. zu Handlungsempfehlungen. 
 
Folgende Stellen1 waren beteiligt: 

 Fachamt Gesundheit 

 Fachamt Jugend- und Familienhilfe 

 Fachamt Management des öffentlichen Raumes 

 Fachamt Sozialraummanagement 

 Fachamt Stadt- und Landschaftsplanung 

 Fachamt Wirtschaftsförderung 

 Hamburger HOCHBAHN AG 

 Landesbetrieb Straßen, Brücken und Gewässer (LSBG) 

 S-Bahn Hamburg 
 
 
 
 
Mit der vorliegenden Sozialraumbeschreibung dokumentiert das Fachamt Sozialraummanage-
ment den Prozess der Integrierten Sozialplanung über die eben beschriebenen zwei Schritte. 
 
Die Sozialraumbeschreibung kann nun als Grundlage für einen bezirklichen Handlungplan für 
den Sozialraum Dulsberg dienen, der in Abstimmung mit allen relevanten Fachämtern erstellt 
wird. 
 
  

                                                
1
 Aufzählung in alphabetischer Reihenfolge 
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TEIL I: Sozialraumanalyse nach Themen und Zielgruppen 
 
 

1 Geographische Lage, Bebauungsstruktur und öffentlicher Raum 
 

Der Sozialraum Dulsberg liegt im Südosten des Bezirks Hamburg-Nord und entspricht in seinen 
Grenzen dem Stadtteil Dulsberg. 
Im Norden wird Dulsberg durch die Seebek und die Osterbek sowie den Osterbekkanal zum 
Stadtteil Barmbek-Nord hin begrenzt. Im Osten und Süden des Planungsraums bildet der Bezirk 
Wandsbek die Grenze bis zur S-Bahnstation Friedrichsberg. Von dort verläuft im spitzen Winkel 
die westliche Grenze entlang der S-Bahn-Linie S1 bis zum Osterbekkanal. 
Dulsberg wurde in den 1920er-Jahren von Oberbaudirektor Fritz Schumacher als Neubau-Arbei-
tersiedlung konzipiert. Zwar wurde der Stadtteil im Zweiten Weltkrieg stark durch Brandbomben 
zerstört, doch blieben zu weiten Teilen die Fassaden der Gebäude erhalten, so dass Dulsberg 
nach den alten Plänen wieder aufgebaut werden konnte. Daher ist Dulsberg auch heute noch 
geprªgt durch die Schumacherôschen, meist drei- bis viergeschossigen Backstein-Siedlungsbau-
ten mit ihren charakteristischen begrünten Innenhöfen und Fußwegen, die die Wohnareale und 
Höfe miteinander verbinden.  
Ein Grünzug durchzieht den Dulsberg von West nach Ost; der Ring 2 (Nordschleswiger Straße) 
durchschneidet ihn in Nord-Süd-Richtung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

1.1 Wohnsituation 
 
Dulsberg ist 1,2 km2 groß und somit einer der kleinsten Stadtteile Hamburgs. Ende 2010 leben 
hier 17.344 Menschen, woraus sich eine Einwohnerdichte von 14.453 Personen pro km2 ergibt. 
Damit ist Dulsberg extrem dicht besiedelt, denn der Bezirksdurchschnitt liegt bei 4.906, der 
hamburgweite Durchschnitt sogar nur bei 2.313 Menschen pro km2. 
Es gibt in Dulsberg nur sehr wenige Wohnungen in Ein- und Zweifamilienhäusern. Der Großteil 
der Wohnungen auf dem Dulsberg sind Klein- und Kleinstwohnungen in Siedlungsbauten mit 
meist drei oder vier Etagen; die teils in den zwanziger Jahren entstanden, teils in den 50er Jah-
ren und später neu erbaut wurden. 
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Von 1995 bis 2002 wurde Dulsberg im Rahmen eines Programms zur sozialen 
Stadtteilentwicklung in großem Umfang saniert und umgestaltet. Eine teilweise Zusammenle-
gung von Kleinwohnungen schaffte größere und familiengerechtere Wohnungen. Die durch-
schnittliche Wohnungsgröße auf dem Dulsberg beträgt im Jahr 2010 allerdings noch immer nur 
52,6 m2, was deutlich kleiner ist als die Durchschnittswerte des Bezirks (Ø Hamburg-Nord = 
65,7 m2) und Hamburgs (Ø Hamburg = 72,3 m2). 
Auf kleine Wohnungszuschnitte und - daraus folgend - enge Wohnverhältnisse wird auch in der 
Mehrzahl der Interviews hingewiesen, so dass das Bild einer räumlich beengten Wohnsituation 
entsteht, welche die Lebensqualität vieler Dulsberger/innen einschränkt. Insbesondere türkische 
Familien hätten, so die Befragten, oft sehr viele Mitglieder, so dass in vielen der kleingeschnit-
tenen Wohnungen Platzmangel herrsche. Auffallend ist die vielfach geäußerte Beobachtung, 
dass Besserverdienende und vor allem Familien (Ăwenn sie es sich leisten kºnnenñ) den 
Dulsberg aufgrund der geringen Wohnungsgrößen verließen. 
 
Sozialwohnungen gibt es in Dulsberg vergleichsweise viele; 2010 sind es 1.189, womit der An-
teil der Sozialwohnungen an allen Wohnungen hier mit 11,3% mehr als doppelt so hoch ausfällt 
wie der Vergleichswert für den gesamten Bezirk Hamburg-Nord (4,9%).2 
Dennoch wird in den Interviews häufig angeführt, dass der Zugang zu bezahlbarem Wohnraum 
für bestimmte gesellschaftliche Gruppen, wie z.B. ALGII-Empfänger und behinderte Menschen, 
in Dulsberg zunehmend schwieriger werde. Zudem wird befürchtet, dass die Sanierung der al-
ten Bausubstanz auf dem Dulsberg zu einer Steigerung der Mieten führen könnte und infolge-
dessen Menschen mit geringem Einkommen wegziehen müssten.  
Eine Überprüfung der Mietwohnungsbestände nach den Faktoren durchschnittliche Wohnungs-
größe und durchschnittliche Nettokaltmiete bei den großen Wohnungsbaugesellschaften und ï
genossenschaften auf dem Dulsberg führte zu folgendem Ergebnis3: 
 
 Mietwohnungs-

bestand in 

Dulsberg 

davon mit 

Mietpreisbindung 

(Sozialwohnungen) 

durchschnittliche 

Wohnungsgröße 

Nettokaltmiete 

pro qm in Euro 

SAGA GWG 2.745 625 45 bis 60 qm Ø = 6,00 ú 

HANSA Baugenossenschaft eG 844 keine 45 qm Ï = 6,11 ú 

Schiffszimmerer Genossenschaft 700 263 57 qm Ï = 5,58 ú 

FRANK Siedlungsbaugesellschaft 

mbH & Co. KG 

 

664 

 

112 

 

45 qm 

 

Ï = 7,15 ú 

Hanseatische Baugenossenschaft 212 150 59 qm Ï = 5,32 ú 

 

 

1.2 Nutzung der öffentlichen Flächen und Wege 
 
Vor dem Hintergrund der beengten Wohnverhältnisse auf dem Dulsberg haben die Grün- und 
Freiflächen im Stadtteil für die Bevölkerung eine wichtige Bedeutung. 
Es gibt in Dulsberg viele öffentliche Bereiche, in denen sich die Bevölkerung aufhalten kann. 
Diese sind: 

1. der Grünzug Dulsberg, das grüne Rückgrat des Stadtteils, 
2. der Straßburger Platz, der an bestimmten Wochentagen auch als Dulsberger Marktplatz 

fungiert und als das Zentrum Dulsbergs gilt, 
3. die Spiel- und Freifläche an der Probsteier Straße, 
4. verschiedene Sportplätze, 
5. der Naumannplatz und der Nordmarkplatz, die vorrangig den Wohnblöcken zugeordnet 

sind aber als halböffentliche Freiflächen von allen genutzt werden können.  

                                                
2
 Nicht zu vergessen ist aber, dass es auch in Dulsberg einen massiven Schwund beim Sozialwohnungsbestand 

gegeben hat, wie ein von der Stadtentwicklungsbehörde in Auftrag gegebenes Gutachten von 1993 eindrucksvoll 
aufzeigt. (Quelle: ASK GmbH, Dulsberg ï Gutachten zur Revitalisierung, Hamburg 1993) 
3
 Zum Vergleich: Der Mietenspiegel der Freien und Hansestadt Hamburg 2009 nennt als Richtwerte für die Nettokalt-

miete in einer dem Dulsberg entsprechenden Wohnlage und einer vergleichbaren Baualtersklasse eine Preisspanne 
von 5,59 ú bis 7,31 ú pro qm und einen Mittelwert von 6,30 ú pro qm. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Gebiet_mit_besonderem_Entwicklungsbedarf
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Das Landschaftsprogramm der Stadt Hamburg weist in Dulsberg den Verlauf des Osterbek-
kanals und der Osterbek und ihre jeweiligen Randflächen als Grünachse von übergeordneter 
Bedeutung aus. Der Grünzug Dulsberg ist als Parkanlage erfasst, drei Sportplätze und das 
Freibad als eingeschränkt nutzbare Grünflächen. Während für das Gebiet südlich der Grün-
achse des Osterbekkanals und der Osterbek bis hin zur Oberschlesischen Straße eine gute 
Grünflächenversorgung festgestellt wird, bestehen für die übrigen, im Süden des Stadtteils ge-
legenen Flächen Defizite in der Freiraumversorgung, die bei zukünftigen Bebauungsplanverfah-
ren vordringlich zu berücksichtigen sind.  
 
Der überwiegende Teil der Interviewten gibt an, dass die Grün- und Freiflächen in Dulsberg gut 
oder sogar sehr gut genutzt würden; vor allem die Hundeauslaufflächen im Grünzug aber auch 
allgemein die Dulsberger Spielplätze und Sportplätze. Auch der Straßburger Platz werde ge-
nutzt, allerdings großenteils von Personen, die sich hier vor allem in der wärmeren Jahreszeit in 
kleineren Gruppen treffen und Alkohol konsumieren.4 
Dulsberg ist sehr gut durch öffentliche Verkehrsstraßen und Wege erschlossen, auch Fußgän-
ger können den Stadtteil leicht von einem bis zum anderen Ende durchqueren, doch wird in den 
Interviews immer wieder auch auf Barrieren und Hindernisse hingewiesen. 
 
 
Barrieren und Hindernisse 
 
Die Tatsache, dass sowohl in den U-Bahnhaltestellen Alter Teichweg und Straßburger Straße 
als auch in der S-Bahn-Haltestelle Friedrichsberg Aufzüge fehlen, wird von den meisten der 
Interviewten als großes Defizit genannt. Eltern mit Kinderwagen bzw. Rollstuhlfahrer/innen und 
gehbehinderte Menschen allgemein unterliegen damit einer starken Beschränkung, was den 
ÖPNV auf dem Dulsberg betrifft. Mehrfach positiv erwähnt werden dagegen die in Dulsberg 
eingesetzten, behindertengerechten Niederflurbusse. 
Einige Befragte geben an, dass die Fuß- und Fahrradwege oftmals von schlechter Qualität 
seien, also z.B. Unebenheiten aufwiesen oder abschüssig seien. Dies sei insbesondere im Ge-
biet südlich des Alten Teichwegs und östlich der Nordschleswiger Straße der Fall. 
Ausdrücklich bemängelt wird von mehreren Interviewten, dass die Grünphasen der Fußgänger-
ampeln an der Nordschleswiger Straße (Ring 2) in Höhe der U-Bahnhaltestellen Straßburger 
Straße und Alter Teichweg nicht nur für ältere und gehbehinderte Menschen zu kurz seien. 
 
 
Sicherheit 
 
Dulsberg hat zunächst einmal keine auffällige Kriminalstatistik5. Im Jahr 2010 wurden hier 65 
Gewaltdelikte verzeichnet. Damit kommen 2 Gewaltdelikte auf 1000 Einwohner/innen, womit 
Dulsberg unter den Vergleichswerten des Bezirks Hamburg-Nord (3 pro 1000) und Hamburgs 
(5 pro 1000) liegt. 
 
Wie aber ist die gefühlte Sicherheit der Menschen, die dort wohnen und/oder arbeiten? Fast alle 
der interviewten Personen geben an, sich auf dem Dulsberg insgesamt sicher zu fühlen, nur 
zwei haben ein eher unsicheres Gefühl. Als Ort, der manchmal ein Gefühl der Unsicherheit ver-
ursacht, wird von diesen beiden Befragten der Grünzug bei Dunkelheit genannt. Hier gäbe es 
auch Drogenhandel und hin und wieder seien (Kampf-)Hunde ohne Leine unterwegs. 
Das überwiegend sichere Grundgefühl begründen die Interviewten vor allem damit, dass Ădie 
Dulsberger nicht wegschauenñ. Dulsberg sei nicht anonym (Zitat: ĂMan kennt sich hier.ñ), so 
dass die Menschen in der Öffentlichkeit eher eingreifen, wenn es einmal zu Konflikten kommt. 
ĂSelbst die Polizei wundert sich, dass es in Dulsberg so ruhig zugehtñ, sagt eine der interview-
ten Personen; der Stadtteil wirke hell und aufgeräumt, eine andere. 
 
 

                                                
4
 Näheres dazu unter dem Punkt ĂInformelle Treffpunkteñ auf S. 7f. 

5
 Siehe Statistikamt-Nord, Hamburger Stadtteilprofile 2011, S. 125. 
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1.3 Infrastruktur 
 
Verkehrsanbindung 
 
Der Dulsberg ist auf vielfache Weise an das Verkehrsnetz des HVV angebunden. Es gibt die S-
Bahn-Station Friedrichsberg, von der aus der Hamburger Hauptbahnhof in 10 Minuten zu errei-
chen ist, sowie die U-Bahn-Haltestellen Straßburger Straße und Alter Teichweg, von denen aus 
der Einkaufs- und Gastronomiestandort Wansdbek-Markt in ca. 5 Minuten und der Hauptbahn-
hof in ca. 15 Minuten erreicht werden kann. Zudem befahren zwei Buslinien den Dulsberg, die 
unter anderem eine schnelle Verbindung mit dem Barmbeker Bahnhof und der Fuhlsbütteler 
Straße (Metro-Bus 23) sowie mit dem Klinikum Eilbek und Dehnhaide (Bus 171) herstellen. 
Nahezu alle Interviewten halten die Verkehrsanbindung des Dulsberg für sehr gut. Positiv her-
vorgehoben werden besonders die kurzen Taktzeiten von Metro-Bus und Bahnen. Einige Per-
sonen geben an, dass eine Buslinie fehle, die den gesamten Alten Teichweg, also auch den 
Teil östlich der Nordschleswiger Straße, entlang fährt. 
 
 
Lokale Ökonomie/ Einkaufsmöglichkeiten 
 
Nicht zuletzt im Zusammenhang mit durch das Bezirksamt unterstützten Ansiedlungen hat sich 
die Situation von in Dulsberg ansässigen Betrieben in solchen Branchen stabilisiert und teilwei-
se leicht verbessert, auf die städtisches Handeln direkt und indirekt Einfluss nehmen konnte. 
Dies gilt insbesondere für das örtliche Handwerk, das trotz eines vermutlichen Rückgangs an 
(preislich günstigen) Flächenangeboten im Stadtteil gemessen an der Zahl der Unternehmen 
seinen Bestand halten konnte. So zeigen die Bestandsdaten der Handwerkskammer, dass es 
2006 100 handwerkliche Betriebe in Dulsberg gab, 2010 waren es 115.6 
Die bezirkliche Wirtschaftsförderung sieht das Handwerk in Dulsberg anhand dieser Daten auf 
stabilem Wege. Hierzu dürfte u.a. beigetragen haben, dass die Freie und Hansestadt, teilweise 
durch die Bereitstellung von gewerblich nutzbarer Baufläche insbesondere im Gewerbehofen-
semble Krausestraße (nördlich Bahnhof Friedrichsberg), einen Schwerpunkt auf Handwerk und 
Kleingewerbe bei der Anwendung von Förderinstrumenten gelegt hat - dies auch und gerade in 
Hinblick auf einen damit verbundenen positiven Arbeitsplatzeffekt, der in diesen Branchenberei-
chen erfahrungsgemäß höher liegt, als beispielsweise im Einzelhandel. 
Für die Weiterentwicklung des Kleingewerbes in Dulsberg hält die Bezirksverwaltung daran fest, 
die bisher überwiegend durch extensive Kleingartennutzungen belegten Flächen zwischen DBï
Trasse und Krausestraße im Abschnitt zwischen Dehnhaide und Alter Teichweg bauleitplane-
risch zu einer gewerblichen Baufläche zu entwickeln. Diese Planung ist aktuell seitens der be-
zirklichen Gremien angehalten. 
 
Ein Teil der Interviewten beklagt eine ĂVerk¿mmerungñ von Einzelhandel und Gastronomie auf 
dem Dulsberg. Es wird geschildert, dass in den letzten Jahren viele kleine Einzelhändler auf 
dem Dulsberg ihre Geschäfte aufgeben mussten. Neu entstehende Läden würden sich in Duls-
berg häufig nur für kurze Zeit halten, so dass es eine hohe Fluktuation bei kleineren Einzelhan-
delsangeboten gäbe. Dies liegt nach Ansicht der Befragten zum einen an der geringen Kauf-
kraft der Bewohnerschaft, zum anderen an der Konkurrenz des von Dulsberg aus schnell zu 
erreichenden Einkaufszentrums Wandsbek Quarree. 
Vor allem in der nahe dem S-Bahnhof Friedrichsberg gelegenen Dithmarscher Straße sind bei 
einer Stadtteilbegehung leerstehende Ladenlokale zu sehen. Einige ehemalige Ladengeschäfte 
wurden in dieser Gegend offensichtlich bereits zu Wohnungen umgewidmet. Trotzdem kann die 
Dithmarscher Straße aber neben dem Gebiet um die U-Bahn-Haltestelle Straßburger Straße 
immer noch als die Haupteinkaufsstraße auf dem Dulsberg betrachtet werden. 
Etwa die Hälfte der Interviewten bescheinigt dem Dulsberg gute oder sehr gute Einkaufsmög-
lichkeiten, die meisten anderen Befragten sprechen ihm zumindest eine gute Grundversorgung 

                                                
6 Zahlen zu den bei der Industrie- und Handelskammer gemeldeten Dulsberger Betrieben und Unternehmen liegen 
bislang nicht vor. 
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zu. Die Struktur des Einzelhandels sei zwar nicht diversifiziert, befriedige aber den alltäglichen 
Bedarf. Läden mit einem Angebot, das über den Grundbedarf hinausgehe, scheiterten jedoch in 
der Regel, z.B. Bioladen, Blumenladen. Auch der Wochenmarkt auf dem Straßburger Platz 
stelle für die meisten Dulsberger/innen keine attraktive Alternative dar, er müsse dringend be-
lebt werden, um wieder mehr Menschen anzulocken. Wiederholt wird auf das gut erreichbare 
Einkaufszentrum Quarree am Wandsbeker Markt verwiesen, welches eine breite Angebotspa-
lette vorhalte. Bedauert wird, dass das Postamt geschlossen und durch eine Poststelle im Kiosk 
ersetzt wurde. 
 
 
Gastronomie 
 
Das gastronomische Angebot auf dem Dulsberg ist einfach aber vorhanden. Die Interviewten 
nennen insbesondere die zahlreichen Imbisse und Kioske, die häufig auch als Treffpunkte für 
die Dulsberger Bevölkerung fungierten. Von einigen negativ bewertet wird allerdings der dort 
recht hohe Alkoholkonsum. 
Die Eckkneipen, von den Befragten auch ĂAlt-Herren-Kneipenñ genannt, w¿rden von ¿berwie-
gend älterem, männlichem Stammpublikum besucht. Für jüngeres Publikum fehle aber ein ver-
gleichbares Angebot. Auch gemütliche Restaurants und Cafés gäbe es zu wenige. Mehrfach 
positiv erwähnt wird das Café May in der Stormarner Straße, das zwar geografisch zu 
Wandsbek gehört aber von vielen Dulsbergerinnen und Dulsbergern besucht wird. Auch eine 
Eisdiele am Straßburger Platz wird mehrfach angeführt. Bedauert wird von einigen Interviewten 
das Scheitern des Kulturcafés am Straßburger Platz, das zu einer Belebung des Platzes geführt 
hatte. Die t¿rkischen Teestuben seien Ăvon t¿rkischen Mªnnern besetztñ und daher der ¥ffent-
lichkeit nicht wirklich zugänglich. 
Die Einfachheit des gastronomischen Angebots in Dulsberg wird zum einen mit den geringen 
finanziellen Mittel der Bevölkerung erklärt, zum anderen mit dem Fehlen einer entsprechenden 
Lebens- und Esskultur: Man zelebriere hier eher das ĂTV-Dinnerñ. 
 
 
Medizinische Versorgung 
 
2010 gibt es im Sozialraum Dulsberg drei Apotheken und 24 niedergelassene Ärzte/ Ärztinnen7. 
Nach Meinung fast aller Interviewten sind ausreichend Apotheken in Dulsberg vorhanden. Die 
Mehrzahl der Befragten ist der Ansicht, es gäbe hier genügend Ärzte (davon einige mit Migrati-
onshintergrund). Einige andere hingegen weisen auf einen Ärztemangel in bestimmten Fach-
disziplinen hin. Insbesondere fehle eine kinderärztliche Praxis aber auch Psychiatrie- und Psy-
chotherapiepraxen seien nicht ausreichend vorhanden. 
In der Gesamtschau der Interviews ergibt sich das Bild einer ausreichenden medizinischen Ver-
sorgung im Sozialraum Dulsberg. Ausnahme ist das Defizit in der kinderärztlichen Versorgung, 
denn die nächstgelegenen Kinderarztpraxen in Barmbek bzw. Wandsbek sind fußläufig schlecht 
erreichbar. 
 
 
Informelle Treffpunkte 
 
Sehr positiv sprechen die Interviewten vom Dulsberger Grünzug als informellem Treffpunkt, der 
für alle da sei. Hundebesitzer/innen träfen sich hier auf den Hundewiesen; ältere Menschen 
hielten sich gern im Rosengarten am Ende des Grünzugs auf.  
Mehrfach positiv erwähnt werden auch die vielen Spielplätze, die wichtige Treffpunkte für Eltern 
und Kinder seien und abends, dies wird eher kritisch gesehen, auch von jugendlichen Cliquen 
als Versammlungsorte genutzt würden. Als weitere Treffpunkte für Kinder und Jugendliche wer-
den die Sportplätze genannt, vor allem diejenigen an der Schule Alter Teichweg. 
Auch die Innenhöfe der Schumacher-Bauten werden von einigen Interviewten als wichtige 
Treffpunkte für die Bewohnerschaft genannt. 

                                                
7
 Im Jahr zuvor waren es 20. Vgl. dazu: Statistikamt-Nord, Hamburger Stadtteilprofile 2010 
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Mit Abstand am häufigsten wird der Straßburger Platz als Treffpunkt für die Dulsberger/innen 
erwªhnt, allerdings begleitet von dem Hinweis auf die sich dort regelmªÇig aufhaltenden ĂAlko-
holikerñ und Ăverwahrlost wirkenden Menschenñ. Ein Teil der Interviewten fühlt sich dadurch 
gestört, eine vergleichbar große Zahl an Befragten ist hingegen der Meinung, diese Personen 
seien harmlos und gehörten irgendwie dazu. Bei einer Ortsbegehung Ende April konnten sich 
die Verfasserinnen davon überzeugen, dass auf dem Straßburger Platz tatsächlich eine Gruppe 
von alkoholisiert wirkenden Menschen den Tag verbrachte. Waren es morgens bereits etwa 5 
Personen, hatte sich die Gruppe bis zum frühen Nachmittag auf ca. 15 Menschen vergrößert. 
Auch Kinder waren in der Gruppe, während die Erwachsenen auf dem Platz Alkohol tranken. 
Als einzige Institutionen mit Treffpunktfunktion werden von den Interviewten mehrfach positiv 
der Mittagstisch im Nachbarschaftstreff und der Mittagstisch von Pottkieker hervorgehoben; vor 
allem für Arbeitslose seien dies wichtige Anlaufstellen im Stadtteil. 
 
 
Einrichtungen und Angebote 
 
Im Sozialraum Dulsberg gibt es, u.a. bedingt durch verschiedenste Fördermaßnahmen, eine 
Vielzahl von Einrichtungen und Angeboten, die sich an unterschiedliche Bevölkerungsgruppen 
richten. Darauf soll in den nun folgenden Kapiteln im Zusammenhang mit den jeweiligen Ziel-
gruppen und Themen genauer eingegangen werden. Einen Überblick über die dem Fachamt 
Sozialraummanagement bekannten Einrichtungen und Angebote gibt die dem Anhang beige-
fügte Infrastruktur-Liste (siehe S. 49ff.). 
 
 
 

2 Menschen mit Migrationshintergrund 
 
Ende 2010 leben in Dulsberg 6.860 Personen mit Migrationshintergrund, 3.646 von ihnen besit-
zen nicht die deutsche Staatsbürgerschaft. Der Anteil der Menschen mit Migrationshintergrund 
an der Gesamtbevölkerung liegt in Dulsberg bei 39,6% und somit deutlich über den Vergleichs-
werten für den Bezirk Hamburg-Nord (Ø = 23,0%) und für Gesamt-Hamburg (Ø = 29,5%). 
Betrachtet man die migrantische Bevölkerung auf dem Dulsberg nach den Altersgruppen der 
Unter-18- und der Über-65-Jährigen, so lässt sich feststellen, dass weit mehr als jeder zweite 
junge (69,4%) und in etwa jeder fünfte ältere Mensch (21,4%) in Dulsberg über einen Migrati-
onshintergrund verfügt. 
 
Die Interviewpartner/innen bewerten die kulturelle Durchmischung in Dulsberg zunächst einmal 
durchweg als sehr positiv. Die vielen Kulturen lebten sehr tolerant miteinander, so dass sich ï 
besonders im Sommer ï ein Ăbuntes Stadtbildñ ergebe. Auf die Frage, wie sich dieses Miteinan-
der denn genauer darstelle, beschreiben viele der Interviewten, dass auf dem Dulsberg ein 
friedliches ĂNebeneinander statt Miteinanderñ der migrantischen Communities herrsche. Jede 
Gemeinde lebe für sich und pflege ihre eigene Kultur; die einzelnen Communities seien kaum 
vernetzt. Allerdings gäbe es auch keine nennenswerten Konflikte oder Rassismus zwischen den 
einzelnen Bevölkerungsgruppen. Zur allgemeinen Situation von Menschen mit Migrationshin-
tergrund auf dem Dulsberg gefragt, wird von den Befragten Armut als Hauptproblem genannt. 
Folgende Meinungen wurden zu den größten migrantischen Communities auf dem Dulsberg 
vertreten: 
 
Türkische Community (Ende 2009: 2.033 Personen) 
Die Befragten, die mit der Zielgruppe der Migrantinnen und Migranten arbeiten, betrachten die 
Situation der türkischen Community nach Generationen differenziert. Während die erste Gene-
ration - Arbeiter, die in den 60er Jahren nach Deutschland kamen - unter sich blieben, seien die 
Kinder und vor allem die Enkel dieser Generation sehr gut integriert. Die erste Generation ver-
füge zumeist über geringe schulische und berufliche Abschlüsse. Die Jüngeren hätten dagegen 
oft hohe Ansprüche an sich selbst und seien teilweise zielstrebiger als deutsche Kinder. Viele 
Türken würden sich z.B. als Kleinunternehmer betätigen. 
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Zu den türkischen Frauen wird bemerkt, dass diese den Dulsberg als ihren Stadtteil empfänden 
und sich hier wohlfühlten. Zugleich, so die Interviewten, sprächen aber viele türkische Frauen 
schlecht Deutsch, weil sie sich nur innerhalb ihrer Familie bzw. Gemeinde bewegten und dort in 
ihrer Muttersprache kommunizierten. Außenkontakte regelten meist die Männer, denn das türki-
sche Familienbild sei deutlich patriarchal geprägt. 
 
(Schwarz-)Afrikanische Community (Ghana: 437, Nigeria: 79, Togo: 60, Gambia: 36 Personen) 
Die Interviewpartner/innen beschreiben die afrikanische Bewohnerschaft auf dem Dulsberg als 
grundsätzlich offen und freundlich gegenüber anderen Nationalitäten. Die afrikanische Commu-
nity wird als sehr aktiv empfunden: In den Sommermonaten feierten die Afrikaner/innen z.B. 
gern Parties im Grünzug oder in Hinterhöfen, zu denen bis zu zweihundert Personen anwesend 
seien. Positiv wird angemerkt, dass sich problemlos alle Nachbarn und auch fremde Menschen 
hinzu gesellen könnten. 
Daneben steht die Aussage, dass die Dulsberger Afrikaner trotz dieser offensichtlichen Gast-
freundlichkeit weitgehend in ihren Verbänden lebten und nicht gut integriert seien. In den Kin-
dergärten, der Elternschule und auf den Spielplätzen seien die afrikanischen Eltern kaum sicht-
bar. Viele lebten nach Einschätzung der Befragten in den Wohnblocks um den Alten Teichweg 
herum und blieben in den dortigen Innenhöfen eher unter sich. 
Mehrfach angegeben wird, dass Kirche und der sonntäglich Gottesdienstbesuch für die afrika-
nische Gemeinde außerordentlich wichtig seien. Dulsberger/innen führen hierfür in andere 
Stadtteile, in denen afrikanische Messen zelebriert würden. 
 
Afghanische Community (264 Personen)/ Iranische Community (255 Personen) 
Die afghanische und iranische Bevölkerung wird in den Interviews als scheuer und weniger gut 
integriert beschrieben als beispielsweise die türkische Community. Darüber hinaus gibt es keine 
weiteren Einschätzungen zu diesen beiden migrantischen Gruppen. 
 
Interessanterweise wird die polnische Gemeinde (474 Personen) von keiner der interviewten 
Personen erwähnt. Als Ursache dafür kann vermutet werden, dass Angehörige dieser Bevölke-
rungsgruppe aufgrund ihres, dem deutschen Kulturkreis ähnlichen, Erscheinungsbildes mögli-
cherweise weniger als migrantisch wahrgenommen werden als Menschen mit dunkleren Haut- 
und Haarfarben, Kopftuch etc.. 
 
 
Befragt nach Angeboten im Bereich der Integration von Menschen mit Migrationshintergrund 
weisen die Interviewpartner/innen auf die sehr gute Arbeit hin, die verschiedenste Dulsberger 
Einrichtungen hierzu bereits leisten. 
Am häufigsten wird Globus e.V. genannt; der Verein bringe Kulturen in Kontakt miteinander und 
flechte Netzwerke. Ebenfalls häufig positiv erwähnt wird der sog. Bildungs- und Beratungskara-
wane e.V., der die Räume von Globus e.V. mitnutzt und migrantischen Frauen Beratungs-, 
Treff- und Austauschmöglichkeiten zu vielfältigen Themen bietet. Nach Einschätzung der Inter-
viewten leisten hier Migrantinnen für Migrantinnen eine hervorragende Arbeit auf ehrenamtlicher 
Basis. Man sei hier aber angesichts der großen Nachfrage am Ende der Kapazitäten angelangt. 
Weiterhin erwähnt werden die Angebote der Türkischen Gemeinde Hamburg (TGH), hier insbe-
sondere die Sprachkurse, sowie das Interkulturelle Frühlingsfest, das im Grünzug stattfindet 
und von Globus e.V. und dem Stadtteilbüro gemeinsam organisiert und durchgeführt wird. 
 
Als nicht bzw. nicht ausreichend vorhanden nennen die Befragten die Angebote für psychisch 
kranke migrantische Menschen; vielleicht fehlen hier aber auch einfach Informationen über be-
reits bestehende Angebote (z.B. beim Träger Op de Wisch ï siehe dazu Kap. 6, S. 14). 
Bedarf gäbe nach Meinung einiger Interviewter zudem hinsichtlich einer Erziehungsberatung für 
türkische Eltern. Ebenso fehle eine niedrigschwellige Beratung zum deutschen Bildungssystem. 
Deutschkurse seien zwar vorhanden, richteten sich aber vornehmlich an Anfänger/innen; fehlen 
würden Folge- bzw. Aufbaukurse. 
Mehrfach wird erwähnt, dass der Zugang zur Zielgruppe ein Problem darstelle. Besonders 
schwierig sei es, migrantische Männer allgemein sowie muslimische Frauen für die Unterstüt-
zungsangebote zu gewinnen. Hier müssten noch andere Zugangswege gefunden werden.  
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3 Kinder und Familien 
 
Betrachtet man das statistische Datenmaterial, so stechen in Dulsberg zum Thema ĂKinder und 
Familienñ folgende Faktoren besonders hervor: 
Es gibt Ende 2010 in Dulsberg 1.453 Haushalte mit Kindern, von denen 693 Haushalte von Al-
leinerziehenden sind. Somit beträgt der Anteil der Alleinerziehenden-Haushalte an allen Haus-
halten mit Kindern hier 47,7%, ein Wert, der gemessen an den Vergleichswerten für den Bezirk 
Hamburg-Nord (Ø = 33,5%) und für Gesamt-Hamburg (Ø = 30,5%) sehr hoch ist. 
In den Alleinerziehenden-Haushalten Dulsbergs leben 1.004 Kinder, das sind 43,7% aller dort in 
Privathaushalten lebenden unter 18-Jährigen. Fast jedes zweite Kind unter 18 Jahre lebt hier 
also in einem Alleinerziehenden-Haushalt. Zum Vergleich: Die Durchschnittswerte für den Be-
zirk Hamburg-Nord (Ø = 29,1%) und für Gesamt-Hamburg (Ø = 26,7%) fallen deutlich niedriger 
aus. 
Ein Großteil der Familien auf dem Dulsberg ist auf staatliche Unterstützung angewiesen. Be-
sonders gravierend in Dulsberg ist der Anteil der Kinder unter 15 Jahre, die auf Leistungen nach 
SGB II angewiesen sind. Er ist 2010 mit 50,3% ca. dreimal so hoch aus wie der durchschnittli-
che Anteil für den Bezirk Hamburg-Nord (Ø = 17,2%) und mehr als doppelt so hoch wie der 
Vergleichswert für Gesamt-Hamburg (Ø = 23,3%). Jedes zweite Kind unter 15 Jahren in Duls-
berg befindet sich also im Hartz IV-Leistungsbezug. Als absolute Zahl ausgedrückt sind dies 
1.000 Personen. 
Auch bei den Hilfen zur Erziehung ist der Anteil der Jahresdurchschnittsfälle für den Planungs-
raum Dulsberg in 2010 annähernd doppelt so hoch wie im Bezirk Hamburg-Nord8.  
 
Betrachtet man die Interviewergebnisse, so bestätigen sie die problematische Situation, die die 
Zahlen erahnen lassen: 
Nach Ansicht der Interviewpartner/innen gibt es in Dulsberg eine große Zahl an Familien mit 
Multiproblemlagen. Armut sei das vorherrschende Thema; viele Familien lebten aufgrund des 
Geldmangels mit mehreren Personen in zu kleinen Wohnungen. So gäbe es kaum einen Rück-
zugsbereich für einzelne Familienmitglieder, was zu Stresssituationen innerhalb der Familien 
führe. Aber auch eine Vernachlässigung der Kinder wird von den Interviewten beklagt. Diese 
äußere sich nicht nur über Anzeichen schlechter Ernährung, sondern es wurde des öfteren be-
obachtet, dass Kleinkinder bis spätabends allein im Freien Ăherumstreuntenñ. 
Alle Befragten, die mit der Zielgruppe der Dulsberger Kinder und Familien arbeiten, konstatieren 
einen großen Mangel an Erziehungskompetenz bei vielen Dulsberger Eltern. Viele Elternteile 
seien arbeitslos und hätten mit Perspektivlosigkeit und verschiedenen anderen Problemen zu 
kämpfen, so dass sie damit überfordert seien, sich um ihre Kinder zu kümmern. Es wurde beo-
bachtet, dass sowohl psychische Überforderungen und Krankheitsbilder auf Seiten der Eltern 
als auch psychische Belastungen und Verhaltensauffälligkeiten bei den Kindern seit einiger Zeit 
ansteigen. 
Positiv hervorgehoben werden in den Interviews die gute Kita-Versorgung in Dulsberg und die 
vielen Einrichtungen, die ï von Beratung bis hin zu Kochkursen - für Familien und Kinder be-
reits unterschiedlichste Angebote bereitstellen. Genannt werden insbesondere das Spielhaus, 
die Elternschule, das Eltern-Kind-Zentrum (EKIZ) und die Villa Dulsberg sowie die Angebote der 
Alida-Schmidt-Stiftung und des SOS Kinderdorf e.V. Ebenfalls als positiv bewertet werden von 
einem großen Teil der Befragten die vielen Spielplätze und die Grünflächen, die Kinder und 
Familien auf dem Dulsberg nutzen können. 
Der überwiegende Teil der Befragten erachtet die bestehenden Angebote für Dulsberger Kinder 
und Familien als ausreichend. 
Einige derer, die mit diesen Zielgruppen arbeiten, sehen aber trotz des bestehenden, reichhalti-
gen Angebotsspektrums weiteren Unterstützungsbedarf für Kinder und Familien auf dem Duls-
berg. Zum einen werden zusätzliche niedrigschwellige Angebote zum Erlernen von Erziehungs-
kompetenz als besonders wichtig erachtet, zum anderen bestünde ein Bedarf an Angeboten, 
die der psychischen Belastung von Eltern und ihren Kindern sinnvoll entgegenwirken. 
Durch die Schließung der Mütterberatung des KJED e.V. Ende 2011 würden zudem Koch-, 
Schwimm- und Sportkurse wegfallen, die dann eine große Lücke hinterlassen würden. 

                                                
8
 Vgl. dazu die Daten im Anhang auf S. 47. 
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Einen großen Bedarf sehen die Interviewten auch an Ferienangeboten, an deren Planung, Ge-
staltung und Durchführung die Kinder und Jugendlichen von Beginn an mitarbeiten können. 
Viele berichten, dass die Dulsberger Familien das beliebte ĂDulsberger Ferienspektakelñ ver-
missen, das 2008 eingestellt werden musste, weil die Fördergelder für die Durchführung weg-
gefallen waren. 
 
 
 

4 Jugendliche und Jungerwachsene 
 
Am 31.12. 2010 leben in Dulsberg 2.389 Personen im Alter von 15 bis unter 25 Jahren. Diese 
Altersgruppe macht somit einen Anteil von 13,8% an der Gesamtbevölkerung Dulsbergs aus - 
ein Wert, der über den Vergleichswerten des Bezirks Hamburg-Nord (10,0%) sowie Gesamt-
Hamburgs (10,9%) liegt. 
 
Aus der qualitativen Befragung ergibt sich folgendes Bild zur Lage der Jugendlichen und Jung-
erwachsenen in Dulsberg: 
Armut ist auch hier das beherrschende Thema; viele Dulsberger Jugendliche fänden - so die 
Befragten, die mit Jugendlichen arbeiten - nach der Schule keinen Job bzw. keine Ausbildung. 
Sie würden daher hin und wieder stehlen oder sich Geld über Drogendealerei und Hehlerei be-
schaffen. Die wenigsten Jugendlichen würden aber Ărichtig kriminellñ. 
Einige der Interviewten schildern, dass ein beträchtlicher Teil der Dulsberger Jugendlichen mit 
vielfältigen Problemen zu kämpfen habe. Genannt werden Probleme mit der Familie, mit Alko-
hol, Drogen, Spielsucht, Schulden und Wohnungslosigkeit. Mehrere merken an, dass psychi-
sche Auffälligkeiten bei den Jugendlichen zunehmen. 
Dadurch, dass die Jugendlichen oftmals aus Familien stammen, die bereits über längere Zeit 
auf Hilfe des Staates angewiesen sind, so eine Interviewpartnerin, hätten sie eine gewisse 
Hoffnungs- und Antriebslosigkeit bereits von den Eltern oder älteren Geschwistern übernom-
men. Diese Jugendlichen hätten z.T. weder das Durchhaltevermögen noch den Willen, die 
Schule abzuschlieÇen oder einen Ausbildungsplatz zu finden (ĂSie springen ab, wenn es 
schwierig wird.ñ).  
 
Es gibt eine Zahl von Einrichtungen in Dulsberg, die Jugendliche auf ihren Lebens- und Berufs-
wegen unterstützen: 
Ein breites Angebotsspektrum gibt es im Haus der Jugend Alter Teichweg9, das aufgrund seiner 
Nähe zur Schule Alter Teichweg eine der wichtigsten Anlaufstellen für Jugendliche im Sozial-
raum ist. Das Haus der Jugend arbeitet - ebenso wie die Schule - eng mit zwei Einrichtungen 
zusammen, die Jugendliche zum Übergang Schule - Beruf beraten und begleiten10. 
Eine weitere wichtige Anlaufstelle für Jugendliche und Jungerwachsene mit Problemen sind die 
Mitarbeiter der Straßensozialarbeit. Hier gibt es viele niedrigschwellige Angebote, die für die 
Zielgruppe kostenlos und freiwillig sind. Die Freizeitangebote der ĂStrasosñ richten sich in erster 
Linie an Jugendliche, die aus dem Haus der Jugend Ăherausgewachsenñ sind. 
 
In den Interviews wird aber auch immer wieder betont, dass es viele Dulsberger Jugendliche 
gibt, die Ă(é) nur chillen wollen und von sich heraus erst einmal gar nicht so sehr an Unterstüt-
zungsangeboten interessiert sind.ñ Als Mºglichkeiten des Zugangs zu diesen schwer erreichba-
ren Jugendlichen werden in den Interviews Ăoffene Sport- und Fitnessangeboteñ11 sowie das zur 
Verfügungstellen von frei nutzbaren Räumen zum Musikmachen genannt. Darauf dass Jugend-
liche und Jungerwachsene auf dem Dulsberg kaum eigene Räume haben, wird von den Be-
fragten immer wieder hingewiesen. Diese ĂRaumnotñ habe u.a. zur Folge, dass Jugendliche in 
den Abendstunden häufig auf den Kinderpielplätzen herumlungern und diese Anlagen z.T. auch 
verunreinigen oder beschädigen. 
 

                                                
9
 siehe dazu S. 49 im Anhang Infrastrukturdaten 

10
 mehr dazu unter Kapitel 7 ĂArbeitslosigkeitñ sowie im Anhang Infrastrukturdaten auf S. 49f. 

11
 Ăoffenñ im Sinne von frei zugªnglich (d.h. ohne Verpflichtung zu einer Vereinsmitgliedschaft) 
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Den Bereich Sport/ Bewegung betreffend werden von den Interviewten zwei Dinge bemängelt: 
Zum einen, dass die sog. normalen Stadtteil-Jugendlichen zunehmend von der jugendlichen 
Sportelite12 aus den vorhandenen Räumen verdrängt würden, z.B. bei der Vergabe von Sport-
hallen-Nutzungszeiten, die ohnehin schon durch den Ganztagsschulbetrieb erheblich einge-
schränkt worden seien. Zum anderen, dass alternative Sportangebote, wie z.B. der Beach-Vol-
leyball-Club oder Fitness-Studios, für viele Dulsberger Jugendliche nicht bezahlbar seien. 
 
Neben einem Mangel an Sport- und Bewegungsräumen stellen die Interviewten aber auch ein 
Defizit bei kostenfreien bzw. kostengünstigen Angeboten im Bereich Bildung und Kultur fest: 
Neben Nachhilfe und anderen schulischen Unterstützungsangeboten bedürften die Jugendli-
chen dringend auch kultureller Angebote, die aber nicht zwangsläufig auf dem Dulsberg statt-
finden müssten. Begrüßt würde es, wenn die Jugendlichen die Möglichkeit erhielten, in der 
Gruppe und mit pädagogischer Begleitung, kostenfrei bzw. kostengünstig Hamburgs Museen 
oder Theater zu besuchen. Auf diese Weise würden sich die Dulsberger Jugendlichen, die von 
einigen der Interviewten als eher immobil bezeichnet werden, auch einmal aus ihrem Sozial-
raum herausbewegen. 
Auch an der Jugendmusikschule, die sich im Gebäude der Schule Alter Teichweg befindet, be-
steht offensichtlich Bedarf, niedrigschwellige Angebote auszuweiten, um noch mehr Dulsberger 
Jugendliche an die musische Bildung heranführen zu können. 
 
Bemerkt wurde von den Befragten, die mit Jugendlichen arbeiten, außerdem, dass türkische 
Jungen - ebenso wie Jungen aus dem arabischen Raum - Schwierigkeiten hätten, erfolgver-
sprechende Problemlösungsmuster zu entwickeln. Häufig verfügten sie über eine niedrige 
Aggressionsschwelle, wenig Frustrationstoleranz und eine kaum ausgebildete Gesprächskultur. 
Die Jungenarbeit im Haus der Jugend Alter Teichweg wird positiv erwähnt, reiche aber bei 
weitem nicht aus, um den bestehenden Bedarf zu decken. Hier müsse ein Ausbau des Ange-
bots erfolgen. 
Zugenommen hätte zudem die Beeinflussung muslimischer Jugendlicher durch islamistischen 
Extremismus; in diesem Zusammenhang sei bei der Zielgruppe auch ein Anstieg von Rassis-
mus und Antisemitismus auffallend. Hier seien dringend Angebote der Jugendarbeit erforder-
lich, um diesen Tendenzen entgegen zu wirken.  
 
 
 

5 Ältere Menschen 
 
Von 1998 bis 2010 ist die Dulsberger Bevölkerung im Alter von über 65 Jahren kontinuierlich 
gesunken ï von 2.843 auf 2.189 Personen ï was einen Rückgang von 23,0% ausmacht. Eine 
durchaus auffällige Tendenz, denn im Vergleich dazu ist diese Altersgruppe im Bezirk Ham-
burg-Nord im selben Zeitraum nur um 1,5% zurückgegangen. Auf dem Dulsberg leben also 
Ende 2010 2.189 Über-65-Jährige, was ein vergleichsweise niedriger Anteil von 12,6% an der 
Gesamtbevölkerung ist. Für den Bezirk Hamburg-Nord liegen die jew. Anteilswerte bei 17,4% 
und für Gesamt-Hamburg sogar bei 19,0%.  
Einen Migrationshintergrund haben in Dulsberg 468 der älteren Mitbürger/innen über 65 Jahre, 
was einem Anteil von 21,4% entspricht. Der Bezirk Hamburg-Nord (Ø = 11,8%) sowie Gesamt-
Hamburg (Ø = 13,1%) liegen mit ihren Vergleichswerten deutlich niedriger. 
Es gibt auf dem Dulsberg 1.198 Einpersonenhaushalte von Menschen, die 65 Jahre und älter 
sind. Damit leben hier - anteilig an allen Über-65-Jährigen gemessen ï relativ viele ältere Men-
schen allein. Zum Vergleich: Dulsberg = 54,7%, Bezirk Hamburg-Nord = 47,0%, Gesamt-Ham-
burg = 36,8%. 
 
Die statistischen Zahlen spiegeln sich wider in den Aussagen der Interviewpartner/innen, die 
den Dulsberg grundsätzlich eher als einen Ăjungen Stadtteilñ empfinden. 

                                                
12

 Anm.: Die Schule Alter Teichweg ist ĂEliteschule des Sportsñ, d.h. eine Klasse pro Jahrgang ist Sportklasse. Diese 
Schüler/innen werden gezielt sportlich gefördert. In den Sportklassen sind ausschließlich sportbegabte Kinder und 
Jugendlichen, die zum großen Teil nicht aus Dulsberg, sondern aus anderen Stadtteilen und sogar von außerhalb 
Hamburgs stammen. 
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Fast alle Befragten stellen fest, dass man auf den Straßen Dulsbergs kaum ältere Menschen 
wahrnehme, dass sie immer weniger zu werden scheinen. Sie nennen dafür folgende Gründe: 
Zum einen gäbe es fast keine altengerechten Wohnungen auf dem Dulsberg (nicht barrierefrei, 
eng, keine Fahrstühle), so dass ältere Menschen, wenn bei ihnen verstärkt körperliche Ein-
schränkungen aufträten, häufig gezwungenermaßen den Stadtteil verlassen müssten. Zum an-
deren stürben die alteingesessenen Dulsberger/innen nach und nach aus, und aufgrund der 
nachteiligen Wohnungssituation gäbe es kaum Zuzug älterer Bevölkerung nach Dulsberg. 
Fast alle Befragten sprechen von einem Bedarf an altengerechten Wohnungen auf dem Duls-
berg. 
 
Zur Lebenssituation der älteren Bevölkerung nennen die Befragten bezogen auf die deutschen 
Alten sehr oft die Stichworte Isolation und Vereinsamung. Nur wenige Deutsche würden im Alter 
zu ihren Kindern ziehen, auch nicht wenn der Partner oder die Partnerin verstürbe. Sie würden 
stattdessen weiterhin allein in ihren Wohnungen leben. Bei anderen Kulturen hingegen - vor 
allem aus den muslimischen Ländern - sei die Aufnahme der Eltern und Großeltern in die Fami-
lie eher die Regel als die Ausnahme. Zur Isolation trügen zudem, so die Interviewten, Arbeitslo-
sigkeit und Armut bei, von denen auch ein größerer Teil der älteren Bewohner/innen Dulsbergs 
betroffen seien. Wer keine Arbeit und kein Geld habe, der habe eben auch weniger Möglich-
keiten zur gesellschaftlichen Teilhabe. In der Folge entstünden bei dieser Personengruppe der 
zurückgezogen lebenden älteren Menschen dann häufig multiple Problemlagen, wie Suchtver-
halten und gesundheitliche Probleme bis hin zu psychischen Krankheitsbildern. 
 
Umso wichtiger sind kostengünstige und kostenlose Unterstützungsangebote für die ältere Be-
völkerung auf dem Dulsberg. Es gibt einige Einrichtungen, die sich in diesem Bereich engagie-
ren: So betreibt die Kirchengemeinde einen Altenkreis und den sog. Nachbarschaftstreff, des-
sen Mittagstisch sowie die zahlreichen niedrigschwelligen Freizeit und Geselligkeitsangebote 
viele ältere Dulsberger/innen anziehen. Auch der Seniorentreff des Seniorenbildung Hamburg 
e.V. ist offensichtlich voll ausgelastet; hier gibt es neben PC-Gruppen, Musik- und Tanzveran-
staltungen und Kreativangeboten auch das beliebte Erzähl-Café zum Zusammensitzen und 
Klönen. Auch eine bosnisch-kroatische und drei iranische Gruppen nutzen zum Zeitpunkt des 
Interviews regelmäßig die Räume des Seniorentreffs; eine Vermischung der Kulturen findet 
aber in der Regel nicht statt. 
All diese Angebote decken nach Meinung einiger Befragter jedoch nicht den Bedarf an weiteren 
Räumen und niedrigschwelligen Angeboten, den es unter den älteren Dulsbergerinnen und 
Dulsbergern gibt. Gewünscht werden von einigen Interviewten auch generationenverbindende 
Aktionen, wie z.B. Besuche von Kita-Gruppen im Altersheim oder der Einbezug von älteren 
Menschen in die Kita (z.B. zum Vorlesen, gemeinsamen Musizieren etc.). 
Es wird weiterhin berichtet, dass es zwar relativ viele Pflegedienste auf dem Dulsberg gäbe; 
dass aber ein Ausbau von speziellen Pflegeangeboten für ältere Migrantinnen und Migranten 
(insb. mit muslimischem Hintergrund) dringend erfolgen müsse. 
 
 
 

6 Menschen mit körperlichen, geistigen und seelischen Behinderungen sowie psy-
chisch Erkrankte 

 
Zu Menschen mit Behinderungen bzw. psychischen Erkrankungen im Stadtteil Dulsberg liegt 
kein statistisches Datenmaterial vor. 
 
Die Interviewpartner/innen geben an, dass Menschen mit körperlichen Behinderungen hier nicht 
präsent seien. Es wird von einer Person die Vermutung geäußert, dies könne daran liegen, 
dass es in Dulsberg kaum behindertengerechte Wohnungen gibt und daher tatsächlich wenig 
körperbehinderte Personen auf dem Dulsberg ansässig sind. 
Einige der Befragten vermuten, dass es in Dulsberg eine größere Zahl von betreuten wie auch 
nicht betreuten Menschen mit psychischen Krankheitsbildern gibt, die sich kaum aus ihren 
Wohnungen hinaus bewegen oder sogar vollkommen isoliert leben. 
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Die Klienten der Gemeindepsychiatrischen Dienste Hamburg-Nordost GmbH (GPD Nordost), 
die neben Beratungs- und Gruppenangeboten auch einen offenen Treff anbietet, sind seelisch 
behinderte Menschen. Sie wohnen laut Angaben der beiden Interviewten gern in Dulsberg, weil 
der Stadtteil so überschaubar ist. 
Der Träger Op de Wisch bietet psychisch kranken und seelisch behinderten Menschen in Duls-
berg von Barmbek13 aus psychosoziale Begleitung für die tägliche Lebensbewältigung an und 
stellt in diesem Zusammenhang auch muttersprachliche Angebote in verschiedenen Sprachen 
zur Verfügung. Hier gibt es z.B. ein Angebot für psychisch kranke Afrikaner/innen. 
Die Kita Alter Teichweg ist eine Integrations-Kita mit Plätzen für behinderte Kinder. Auch die 
Schule Alter Teichweg hat Integrationsklassen, in die die vor allem lernbehinderte aber auch 
körperbehinderte Kinder gehen. Die behinderten Kinder und Jugendlichen werden hier, so die 
Interviewten, gut aufgenommen. 
Als weitere wichtige Angebote für behinderte Menschen in Dulsberg werden in den Interviews 
der Treffpunkt der alsterdorf assistenz west gGmbH, ABeSa ï Ambulante Hilfen Dulsberg sowie 
die Wohngruppe für Behinderte genannt, die von Leben mit Behinderung Hamburg betrieben 
wird (näheres dazu siehe im Infrastruktur-Anhang, S. 52). 
 
Bedarfe sehen zwei der Befragten in einem Ausbau von niedrigschwelligen Treff-Angeboten für 
psychisch erkrankte Menschen in Dulsberg. Zum offenen Treff des GPD Nordost kommen z.B. 
in der Regel ca. 40 Personen, womit die Kapazitätsgrenze der Räumlichkeiten im Grunde 
bereits überschritten ist. 
 
 
 

7 Arbeitslosigkeit 
 
Die Bevölkerung in Dulsberg ist in hohem Maße von Arbeitslosigkeit betroffen. Sowohl bei dem 
Arbeitslosenanteil insgesamt als auch bei den Anteilen der älteren und jüngeren Arbeitslosen 
weist Dulsberg Werte auf, die deutlich über den Vergleichswerten des Bezirks und auch Gesamt-
Hamburgs liegen (vgl. dazu die Datenübersicht im Anhang, S. 46). 
3.633 Personen in Dulsberg beziehen 2010 Leistungen nach SGB II (Hartz IV); das sind 20,9% 
der Gesamtbevölkerung. Dieser Anteil liegt weit über den Vergleichswerten für Hamburg-Nord 
(8,0%) und Gesamt-Hamburg (11,0%). Nimmt man den SGB II-Bezug als Kriterium für Armut, 
so ist der Dulsberg eines der ärmsten Gebiete Hamburgs. 
 
Auch in den Interviews werden die hohe Arbeitslosigkeit und die damit einhergehende Armut 
der Bevölkerung als Hauptprobleme für den Sozialraum Dulsberg aufgezeigt. Langzeitarbeitslo-
sigkeit und auch Arbeitslosigkeit über mehrere Generationen innerhalb einer Familie seien auf 
dem Dulsberg nichts Ungewöhnliches. Eine große Zahl der Befragten schildert folgende Wir-
kungskette (Multiproblemlagen) als typisch: 
 
 
 
 
 
   

 
 
Diese Wirkungskette gilt es zu durchbrechen; und es gibt einige Dulsberger Einrichtungen die 
bereits erfolgreich für dieses Ziel arbeiten: 
So bieten verschiedene Institutionen günstige Verpflegung an. Benannt wurden in den Inter-
views die Tafeln der Kirchengemeinde sowie die Mittagstische im Pottkieker (Mook wat e.V.), im 
Nachbarschaftstreff und im Café Südpol. Speziell für Jungerwachsene gibt es zudem in den 
Räumen der Straßensozialarbeit ein sog. Arbeitslosenfrühstück. Angesichts der Einsamkeit 
vieler arbeitsloser Menschen ist neben der Versorgung mit gesundem Essen vor allem auch die 
Möglichkeit, an diesen Orten andere Menschen zu treffen, ein sehr bedeutsamer Aspekt. 

                                                
13

 Der Standort befindet sich direkt an der geographischen Grenze zum Stadtteil Dulsberg. 

Arbeitslosigkeit 
Armut/ 

finanz. Not 

Isolation / schlechte Ernährung 

Bildungsarmut / 

Bildungsferne 

schlechte 

Berufschancen/ 
Perspektivlosigkeit 

phys. u. psych. 

Probleme 

Verfestigung der 
schwierigen Lage 

----- 
Verbleib in Arbeits- 

und Perspektiv-

losigkeit 
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Desweiteren gibt es verschiedene Beratungs- und Unterstützungsangebote für arbeitslose 
Menschen auf dem Dulsberg, wobei die Interviewten hier besonders häufig das Projekt 
Mookwat-PC sowie die Beratungsangebote der Bildungsagentur Dulsberg und die Arbeitslo-
sentelefonhilfe benennen. 
Speziell mit der Zielgruppe der arbeitsuchenden Jugendlichen arbeiten auf dem Dulsberg zwei 
Einrichtungen: zum einen der KJED e.V. mit dem Projekt Ă¦bergang Schule ï Berufñ, zum an-
deren Gangway e.V. mit dem Projekt ĂLand in Sichtñ. Beide Einrichtungen unterhalten eine 
enge Kooperation mit dem Haus der Jugend, der Schule Alter Teichweg und der Straßensozia-
larbeit. 
Insgesamt betrachtet gibt es durchaus eine beträchtliche Anzahl von Anlaufstellen und Unter-
stützungsangeboten für arbeitslose und arbeitssuchende Menschen auf dem Dulsberg, doch 
weisen einige der Interviewten darauf hin, dass es darüber hinaus noch Bedarfe gäbe: Genannt 
wird generell die Schaffung von mehr Arbeitsstellen für Menschen mit geringer Qualifikation 
aber auch eine höhere Bereitstellung von Arbeitsgelegenheiten (AGH) oder anderen 
Zuverdienstmöglichkeiten zum Arbeitslosengeld. Für eine bessere Arbeit im Bereich Übergang 
Schule - Beruf wünscht man sich einen ĂPoolñ, in dem Firmen Praktikumsplätze auch für 
Schüler/innen mit schlechteren oder keinen Schulabschlüssen anbieten. 
 
 
 

8 Gesundheit und Sport 
 
Vor dem Hintergrund von festgestellten Gesundheitsproblemen bei Dulsberger Kindern und 

deren unterdurchschnittlicher Teilnahme an Vorsorgeuntersuchungen wurde das Thema Ge-

sundheit(sförderung) schon vor längerer Zeit zu einem Schwerpunkt des Stadtteilbüros Duls-

berg. Gemeinsam mit den Akteuren vor Ort und dem Kommunalen Gesundheitsförderungsma-

nagement (KGFM) des Bezirksamtes Hamburg-Nord wurden Einzelaktivitäten gebündelt sowie 

Angebote angepasst und neu entwickelt, um den Bedarfen im Stadtteil gezielt entsprechen zu 

können. Dies geschah und geschieht über ausgewählte Bausteine der Gesundheitsförderung, 

wie z.B. Werbeaktionen für Vorsorgeuntersuchungen in Kitas und Vorschule, Veranstaltungen 

zum Thema Suchtprävention und die seit 2007 regelmäßig stattfindenden Kochkurse der KJED-

Mütterberatung. Auch die Dulsberger Gesundheitsfeste mit dem Motto ĂDulsberg bewegt sichñ, 

die bislang in den Jahren 2008 und 2010 stattfanden und bei denen es neben dem Thema Be-

wegung auch Aktionen rund um die Themen Ernährung, psychosoziale Gesundheit und Sucht-

prävention gibt, sind ein solcher Baustein der Gesundheitsförderung. In 2012 soll das nächste 

Gesundheitsfest auf dem Dulsberg stattfinden. 

Zum Zweck der Bedarfsanalyse initiiert das Stadtteilbüro zudem seit Jahren Befragungen zum 

Thema Gesundheit, wie z.B. eine 2009 in Kooperation mit dem Gesundheitsamt in Auftrag ge-

gebene Erhebung in sozialen Einrichtungen mit der Ausrichtung Kinder- und Familiengesund-

heit. In Kooperation mit dem KGFM des Fachamtes Gesundheit wird das Stadtteilbüro Dulsberg 

auch weiterhin konzeptionell aktiv sein. Es ist geplant, Gesundheitsziele für die kommenden 

Jahre zu formulieren und gemeinsame Strategien zur Verbesserung der Kinder- und Familien-

gesundheit in Dulsberg zu entwickeln. 

Über das Stadtteilbüro finanziert die Behörde für Gesundheit und Verbraucherschutz (BGV) 

aktuell das Projekt ĂKoordinierungsbausteine Gesundheitsfºrderungñ (Koba) bis mindestens 

Ende 2012. Dulsberger Einrichtungen und Bewohner/innen engagieren sich hierbei im Rahmen 

von Workshops und Runden Tischen gemeinsam für das Thema Gesundheitsförderung. Eine 

Mitarbeiterin des Stadtteilbüros steht regelhaft als Ansprechpartnerin für Gesundheitsthemen 

und ïprojekte zur Verfügung. 

 

Die im Rahmen der Sozialraumanalyse durchgeführte Interviewerhebung ergibt als gesundheit-

liche Hauptprobleme der Dulsberger Bevölkerung ungesundes Ernährungsverhalten sowie psy-

chische Belastungen und Erkrankungen. Diese beiden Probleme betreffen offensichtlich sowohl 
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junge als auch alte und ebenso deutsche wie migrantische Menschen.14 Seltener genannt 

werden Suchtproblematiken (bei Jugendlichen aber auch bei vielen türkischen Männern) sowie 

Bewegungsmangel. 

 

Ernährung 

Zum Thema Ernährung lässt sich aus den Ergebnissen der Schuleingangsuntersuchungen ab-

leiten, dass ein beträchtlicher Teil der Dulsberger Kinder von Übergewicht und Adipositas be-

troffen ist. Es handelt sich dabei überwiegend um deutsche Kinder. 

Einige der Interviewten berichten das Thema Ernährung betreffend, dass innerhalb der 

Dulsberger Bevölkerung, insbesondere bei Kindern, zunehmend eine Mangelernährung durch 

Fast Food entstünde. Selbst bei migrantischen Familien, die erfahrungsgemäß häufiger kochten 

als deutsche Familien, gäbe es mittlerweile eine deutliche Tendenz hin zu Fertiggerichten. 

Aus der Kita wird berichtet, dass viele Kinder an Montagen - also nach dem zuhause verbrach-

ten Wochenende - besonders großen Hunger hätten. 

Vor diesem Hintergrund kommt den Lebensmittelausgabestellen der Hamburger Tafel, den 

Mittagstischen und auch den Kochkursen eine große Bedeutung zu. Die Einrichtungen, die sich 

hier in Hinblick auf die Zielgruppen Kinder, Jugendliche und Eltern mit Angeboten engagieren, 

sind die Kitas, die Schule Alter Teichweg, das Haus der Jugend (HdJ) Alter Teichweg, die Müt-

terberatung des Gesundheitsamtes sowie die Elternschule, das Spielhaus Dulsberg und der 

KJED e.V. Letzterer bietet sowohl einen pädagogischen Mittagstisch im Haus der Jugend als 

auch speziell für Familien bzw. Personen mit Kindern eine Lebensmittelausgabestelle an, mit 

der auch eine Gesprächs- oder Beratungsmöglichkeit verbunden ist.  

Zielgruppenunabhängig stehen allen bedürftigen Dulsbergerinnen und Dulsbergern die 

Lebensmittelausgabestellen der Kirchengemeinde sowie die günstigen Mittagstische beim 

Nachbarschaftstreff, bei Pottkieker und im Café Südpol offen.15 

Die Kochkurse des KJED e.V. sind vorrangig auf finanzschwache Familien ausgerichtet (Motto 

ĂKochen f¿r den kleinen Geldbeutelñ). Für psychisch erkrankte Menschen bieten die Gemeinde-

psychiatrische Dienste Hamburg-Nordost GmbH (GPD Nordost) sowie der Träger Op de Wisch 

Angebote, wie z.B. gemeinsames Kochen und Mittagessen. 

Insgesamt ergibt sich zum Bereich Ernährung aus den Interviews ein sehr breites und weitge-

hend ausreichendes Unterstützungsangebot für die Dulsberger Bewohner/innen. Nur bei den 

Kochkursen gäbe es, so die Befragten, weitaus mehr Interessierte als Kapazitäten. 

 

Psychische Erkrankungen 

Im Bereich psychische Erkrankungen gibt es vielfältige Beratungsangebote wie auch offene 

Gruppen und Treffs von verschiedensten Einrichtungen auf dem Dulsberg (siehe dazu die In-

frastruktur-Übersicht im Anhang, S. 52). 

Hier scheint nur für die Gruppe der migrantischen Bevölkerung ein dringender Beratungsbedarf 

zu bestehen - von einigen Befragten wird insbesondere berichtet, dass viele türkische Frauen 

an Depressionen und psychosomatischen Krankheiten litten. 

 
Sucht 

Das Thema Sucht betreffend leistet die Straßensozialarbeit auf dem Dulsberg eine gute Arbeit 
für die Zielgruppe der Jugendlichen und Jungerwachsenen. Hervorgehoben wird von den Inter-
viewten vor allem die prªventive Arbeit des Projekts ĂHip-Hop gegen Drogenñ. 

                                                
14

 Auch die 2009 vom Stadtteilbüro in Kooperation mit dem Gesundheitsamt in Auftrag gegebene Erhebung in sozia-
len Einrichtungen mit der Ausrichtung Kinder- und Familiengesundheit zeigt ein ähnliches Ergebnis, wobei hier (ver-
mutlich aufgrund des gewählten Fokus) das Thema psychische Belastungen und Erkrankungen von Eltern beson-
ders betont wird. 
15

 Näheres hierzu ist dem Anhang zur Infrastruktur auf S. 49ff. zu entnehmen. 
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Ansonsten wird in den Interviews mehrfach auf Menschen mit Alkoholproblemen verwiesen, die 
sich in größerer Zahl vor allem auf dem Straßburger Platz aufhielten. Diesen Menschen steht in 
der Psychosozialen Kontakt und Beratungsstelle ĂTreffpunkt Eilbekñ (Alter Teichweg 55a) ein 
kostenfreies Beratungs- und Unterstützungsangebot offen (siehe dazu S. 55). 
 
Bewegung 

Das Thema Bewegung ist zunächst einmal eng mit dem Bereich Sport verknüpft; muss aber 
auch darüber hinaus betrachtet werden: 
Sportlich ist der Dulsberg über seine Grenzen hinaus bekannt - hier liegt der Olympiastützpunkt 
Hamburg. Das Dulsberg-Bad, das zum Olympiastützpunkt gehört, ist gleichzeitig auch Landes-
leistungszentrum des Hamburger Schwimmverbandes. Die Schule Alter Teichweg hat wegen 
ihrer Nähe zum Olympiastützpunkt einen Schwerpunkt auf den Sport gelegt und ist mittlerweile 
zur Eliteschule des Sports ausgebaut worden. Derzeit gibt es dort sportbetonte Klassen, die mit 
Mitgliedern der Nachwuchskader des Hamburger Fußballverbandes und des Hamburger 
Schwimmverbandes belegt werden. Der Schulalltag dieser Klassen wird so gestaltet, dass ein 
leistungsorientiertes Training in den Tagesablauf eingepasst werden kann. 
 
Kritisch angemerkt wird von den Befragten, dass es kaum noch Hallennutzungszeiten für offene 
Sport- und Bewegungsangebote gäbe. Die Sporthallennutzungszeiten sind zum einen durch 
den Ganztagesschulbetrieb eingeschränkt worden, zum anderen belegen zum großen Teil An-
gebote der Hamburger Verbände für Basketball, Volleyball und Badminton die noch verfügba-
ren Hallenzeiten. 
Alternative Sportangebote, so die Interviewten, seien für viele Dulsberger/innen nicht bezahlbar, 
wie z.B. der Beach-Volleyball-Club oder Fitness-Studios.  
Positiv hervorgehoben werden das günstige Angebot des Freizeitsport-Clubs Sportspaß und die 
Initiative ĂKids in die Clubsñ16, die Kindern aus ärmeren Familien beitragsfreie Mitgliedschaften 
in Sportvereinen ermöglicht. Einige der auf dem Dulsberg aktiven Sportvereine haben sich die-
ser Initiative bereits angeschlossen, wie der DSC Hanseat und der SC Urania. 
Die Befragten gaben zu bedenken, dass Sportvereine aufgrund ihres verpflichtenden Charak-
ters für einen nicht unerheblichen Teil der Kinder und Jugendlichen viel zu hochschwellig seien. 
Es bestünde vielmehr ein Bedarf an offenen Räumen und Plätzen mit Angeboten, die eine frei-
willige Teilnahme je nach Lust und Laune ermöglichten. 
Besonders positiv erwähnt wurden die Bewegungsangebote für Kinder und Jugendliche von 
sechs bis sechzehn Jahren, die das Haus der Jugend Alter Teichweg anbietet (Schwimmen, 
Bewegungsspiele, Tanz und Fitnessraumnutzung). 
Was die anderen Zielgruppen anbelangt so wurden von den Befragten die Bewegungsangebote 
mehrerer Dulsberger Einrichtungen hervorgehoben: 
Die Angebote im Nachbarschaftstreff werden von Menschen jeden Alters und unterschiedlichs-
ter Kulturen genutzt. Hier gibt es z.B. Fahrradtouren, Wanderungen und Ausflüge sowie ein 
Frauenfitness- und ein Yoga-Angebot. 
Positiv erwähnt wurden auch die Seniorengymnastik und die Tanzangebote der Kirchenge-
meinde sowie die freien Angebote, die darüber hinaus in den Räumen der Kirchengemeinde 
stattfinden (z.B. Tai Chi und Feldenkrais). 
Für kleinere Kinder und Eltern gibt es die Bewegungsangebote des Spielhauses Dulsberg und 
der Elternschule Barmbek sowie den Schwimmkurs für muslimische Frauen bei der Mütterbe-
ratung des KJED. 
Die Gemeindepsychiatrische Dienste Hamburg-Nordost GmbH macht eigene Angebote für psy-
chisch erkrankte Menschen, wie z.B. Spaziergänge und Schwimmengehen. 
Zudem weisen die Interviewpartner/innen auf den Gesundheitstag Dulsberg mit vielen Infostän-
den und Mitmachaktionen hin (2008 unter dem Motto ĂDulsberg bewegt sich!ñ), der den Cha-
rakter eines Stadtteilfestes hatte. Dieser wurde unter konzeptioneller Mitwirkung durch das 
Kommunale Gesundheitsförderungsmanagement (KGFM) des Bezirksamtes Hamburg-Nord 
vom Stadtteilbüro Dulsberg organisiert und koordiniert. 
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 Die Initiative wurde 2004 von der Hamburger Sportjugend und dem Verein Menschen helfen Menschen des Ham-
burger Abendblatts ins Leben gerufen und seither von der Stadt Hamburg finanziell gefördert. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Olympische_Spiele
http://de.wikipedia.org/wiki/Hamburger_Fu%C3%9Fball-Verband
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Insgesamt betrachtet gibt es durchaus ein beträchtliches Spektrum an Bewegungsangeboten 
für die Dulsberger Bevölkerung, das noch durch das ein oder andere frei zugängliche offene 
Sportangebot für Kinder- und Jugendliche ergänzt werden könnte. 
 
 
 

9 Bildung und Kultur 
 
Betrachtet man die statistische Datenlage zum Thema Bildung, so fällt zunächst auf, dass ein 
sehr hoher Teil (36,5%) der Dulsberger Schüler/innen 2010 ohne bzw. mit Haupschulabschluss 
die Schule verlassen hat. Im Bezirk Hamburg-Nord haben im Vergleich dazu durchschnittlich 
18,2% der Schulentlassenen keinen oder einen Hauptschulabschluss, in Gesamt-Hamburg sind 
es 24,2%. Entsprechend niedrig fällt der der Anteil der Dulsberger Schulentlassenen aus, die 
über Abitur oder Fachhochschulreife verfügen: er liegt hier bei 29,6%. Die Vergleichswerte 
betragen für den Bezirk Hamburg-Nord 58,6% und für Gesamt-Hamburg 51,3%. 
Weiterhin hat Dulsberg mit 49% einen sehr hohen Anteil an Schüler/innen mit nichtdeutscher 
Familiensprache (im Vergleich dazu: Bezirk Hamburg-Nord = 15,6%, Gesamt-Hamburg = 25%). 
 
Auf dem Dulsberg verortet sind die Grund- und Gesamtschule Alter Teichweg (Stadtteilschule) 
sowie die gymnasiale Oberstufe der Stadtteilschule Barmbek (ehem. Emil-Krause-Gymnasium). 
Viele kleinere Kinder aus Dulsberg besuchen zudem die an der Grenze zu Dulsberg, in Barm-
bek-Nord gelegene Vor- und Grundschule Lämmersieth. 
 
Zum Bereich Bildung wird in den Interviews nur wenig vorgetragen. Positiv angemerkt wird, 
dass bei vielen migrantischen Kindern ein großes Bildungsstreben zu spüren sei. Für die 
Dulsberger/innen mit schlechten Sprachkenntnissen würden Alphabetisierungs- und Deutsch-
kurse von der Türkischen Gemeinde Hamburg angeboten; diese deckten jedoch nicht die große 
Nachfrage ab. Besonderer Bedarf bestünde an Kursen mit verschiedenen Fortgeschrittenen-
Lernniveaus für Teilnehmer/innen, die bereits über Grundkenntnisse verfügen.  
Desweiteren wird auf die Bildungsagentur Dulsberg hingewiesen, die zu Bildungsthemen infor-
miert und berät und Qualifizierungsangebote für den Stadtteil koordiniert. 
 
Zum Bereich Kultur wird der Kulturhof von nahezu allen Befragten als Anbieter benannt; die im 
Stadtteilbüro verankerte Kulturkoordinatorin für den Kulturhof, so die Befragten, nehme ihr Amt 
aktiv war. An Angeboten des Kulturhofs werden von den Interviewten der Comedy-Pokal, das 
Frauenfest, das Kindertheater sowie die Theaterbühne aufgezählt. 
Das Lesecafé wird ebenso wie DulsArt (Atelier und Galerie für Dulsberger Künstler/innen) 
mehrfach genannt. In den Räumen des Seniorentreffs angesiedelt ist die Geschichtswerkstatt 
Dulsberg, auf die ebenfalls mehrfach hingewiesen wird. 
Darüber hinaus finden sich in den Interviews Einzelnennungen zu weiteren kulturelle Angeboten 
in verschiedensten Einrichtungen, wie z.B. der Kirchengemeinde, der Jugendmusikschule, der 
Elternschule und der Straßensozialarbeit. Auch die Kinder- und Teenie-Disko im Haus der Ju-
gend Alter Teichweg wird genannt sowie ein unregelmäßig stattfindendes Open-Air-Kino und 
ein Laternen-Umzug mit Samba-Band. 
Über die von den Befragten benannten Angebote hinaus bieten das Stadtteilbüro bzw. der Kul-
turhof jedoch noch weitere an. Im Kulturhof finden z.B. Poetry Slams, verschiedene Konzerte, 
Jam-Sessions, Comedy-Aufführungen und andere Events, z.B. Diashows, statt. Das Stadtteil-
büro koordiniert zudem die zweijährig stattfindende Großveranstaltung ĂHerbstLeseñ sowie das 
Straßenfest in der Dithmarscher Straße. Das Stadtteilbüro und Globus e.V. organisieren zu-
sammen das Interkulturelle Frühlingsfest. Der Nachbarschaftstreff veranstaltet mehrmals im 
Jahr ein Sonntagsfrühstück mit Life-Musik, einmal jährlich einen Märchenabend und unregel-
mäßig weitere kulturelle Veranstaltungen. 
Insgesamt betrachtet gibt es also ein sehr breites Spektrum an kulturellen Angeboten für einen 
räumlich so kleinen Stadtteil wie Dulsberg. Dies bestätigen auch mehrere der Befragten. 
Kritisch zu hinterfragen bleibt vielmehr, inwiefern die Angebote angemessen sind für die 
Dulsberger Bevölkerung. Mehrere der Interviewpartner/innen geben an, dass die Menschen vor 
Ort nicht wirklich erreicht würden. Insbesondere Jugendliche hätten wenig Interesse am Ange-
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bot des Kulturhofs; die Angebote gingen an ihren Interessen und Gewohnheiten vorbei. Einige 
der Befragten betonen, die Kulturangebote in Dulsberg sollten insgesamt Ănicht zu elitªrñ sein. 
Vorgeschlagen wird, nicht noch mehr kulturelle Angebote für Kinder und Jugendliche auf dem 
Dulsberg zu installieren, sondern stattdessen einen Fonds einzurichten, der es Kindern und 
Jugendlichen erlaubt, kosteng¿nstig Kulturangebote in den ĂgroÇen Hªusernñ Hamburgs zu 
besuchen. 
Wirklich zu fehlen scheint die Bücherhalle, die 2005 gegen Proteste aus dem Stadtteil ge-
schlossen wurde, was der überwiegende Teil der Interviewten sehr bedauert. Das in den Räu-
men der Schule untergebrachte Lesecafé wird eher von Schüler/innen frequentiert; für die er-
wachsene Bevölkerung ist es keine geeignete Alternative zur früheren Bücherhalle. 
 
 
 

10 Stadtteilarbeit und Netzwerke 
 
Auf dem Dulsberg gibt es zwei große Netzwerkgremien: Zum einen den Arbeitskreis Dulsberg 
(AKD), zum anderen den Stadtteilrat. Während sich im AKD die Einrichtungen vernetzen, sind 
im Stadtteilrat, dem zentralen Mitwirkungsgremium in Dulsberg, sowohl Einrichtungen als auch 
Bewohner/innen vertreten. Hauptakteur der Vernetzung ist das Stadtteilbüro, das sowohl die 
beiden großen Gremien als auch diverse Unterarbeitskreise koordiniert und betreut. 

 
Aus den Interviews ergibt sich, dass eine große Anzahl der Befragten die Vernetzung der Ein-
richtungen auf dem Dulsberg für sehr gut oder gut befindet. Aus dieser Netzwerkarbeit sind be-
reits zahlreiche konkrete Angebote für die Dulsberger Bevölkerung entstanden, wie z.B. die 
Gesundheitsfeste ĂDulsberg bewegt sichñ. Die Arbeit des Stadtteilbüros als Koordinierungsin-
stanz wird von den Befragten mehrfach lobend erwähnt.  
Öfter formuliert werden aber auch die negativen Seiten der ausgeprägten Vernetzungsarbeit. 
Mehrere Befragte sprechen das Problem eines für die Einrichtungen hohen Ressourcen-Einsat-
zes für die Vernetzungsarbeit an. Die aus der Vernetzungsarbeit generierte ĂInformationsflutñ zu 
verarbeiten sei sehr zeitaufwändig, ebenso die häufigen Treffen in verschiedensten Arbeitskrei-
sen. Gerade kleineren Trägern stünden hierfür nicht die notwendigen Personalkapazitäten zur 
Verfügung. 
Es wird von mehreren Interviewten der Wunsch geäußert, einige Arbeitskreise zusammenzule-
gen oder nur anlassbezogen einzuberufen. 
Ein weiterer Bedarf wird von einigen der Befragten im Ausbau der Beteiligung von engagierten 
Bürgerinnen und Bürgern gesehen (z.B. bezüglich der Mitarbeit im Stadtteilrat). 
 
Die Öffentlichkeitswirksamkeit der vorhandenen Angebote wird von den Interviewten ebenfalls 
thematisiert. Durch die gute Vernetzung der Dulsberger Einrichtungen hätten zwar die an den 
Netzwerkgremien teilnehmenden Mitarbeiter/innen einen recht guten Überblick über das Ange-
botsspektrum, doch stelle sich die Frage, ob die Informationen zu Einrichtungen und Angeboten 
auch den Großteil der Bevölkerung erreichten. 
In diesem Zusammenhang ist der vom Stadtteilbüro herausgegebene ĂStadtteilführer Dulsbergñ 
zu erwähnen, der einen guten Überblick über die Dulsberger Einrichtungen mit ihren Angeboten 
gibt. Eine ebenso wichtige Informationsquelle für die Dulsberger Bevölkerung ist die kostenlose 
Stadtteilzeitung ĂBacksteinñ. 
 
 
 

11 Stärken und Probleme 
 
Im Rahmen der Experteninterviews wurden die Interviewpartner/innen abschließend nach den 
bedeutsamsten Stärken und Problemen gefragt, die der Sozialraum Dulsberg ihrer Meinung 
nach aufweisen würde. Im Folgenden eine Übersicht über die am häufigsten genannten Ergeb-
nisse. 
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Stärken des Sozialraums Dulsberg 

Als größte Stärke von Dulsberg wird in den Interviews das gute nachbarschaftliche Miteinan-
der der Bewohner/innen hervorgehoben. Die Menschen hätten Interesse aneinander, würden 

sich austauschen und sich gegenseitig helfen. Sie seien trotz Armut großzügig und hielten zu-
sammen. Diese eher dorfähnliche Sozialstruktur wird durch die besondere Bebauungsstruktur 
und die Überschaubarkeit des Stadtteils getragen und führt letztlich zu einer vergleichsweise 
hohen Identifikation der Dulsberger/innen mit ihrem Stadtteil. In diesem Zusammenhang ist 
festzustellen, dass die Schumacher-Architektur mit ihren typischen Innenhöfen von nahezu 

allen Befragten als eindeutige Stärke des Stadtteils beurteilt wird. 
Der Dulsberg profitiert von einer guten Verkehrsanbindung, ist aber gleichzeitig ein eher 
ruhiges Wohnquartier mit vielen Grünflächen, die von der Bevölkerung genutzt werden 

können. All dies wird von den Interviewten als Stärke bewertet. 
Ebenfalls als Stärken genannt werden die Vielfalt der Unterstützungsangebote und die gute 
Vernetzung der sozialen Einrichtungen auf dem Dulsberg. 
Auch das tolerante Nebeneinander der multikulturellen Bewohnerschaft wird als Potenzial 

des Sozialraums Dulsberg betont. 
 
 
Probleme des Sozialraums Dulsberg 

Als Hauptproblem ergibt sich aus dem Interviewmaterial die starke Konzentration sozialer 
Problemlagen - wie Arbeitslosigkeit und Armut ï auf dem Dulsberg. Ursache dafür sei eine 
mangelnde Durchmischung der Bevölkerung hinsichtlich sozialer Schichten. Zwar sei Duls-
berg, so die Befragten, mittlerweile auch Ziel von wohnungssuchenden Studierenden, grund-
sätzlich aber würden bildungsnahe Personen und Familien nicht in den Stadtteil ziehen. Hinzu 
käme, dass viele Dulsberger/innen (vor allem deutscher Herkunft) den Stadtteil verlassen wür-
den, sobald sie es sich leisten können. Viele Interviewte geben an, dass nur Angehörige der 
unteren Schichten in Dulsberg verblieben. Diese verfügten häufig über schlechte Bildungs- 
und Berufschancen und litten unter Perspektivlosigkeit. 
Mehrere der Interviewten sprechen von dem Problem einer tendenziellen Verkümmerung der 
Einzelhandelsstruktur und der Gastronomie im Stadtteil; so mussten etwa in der Dithmar-

scher Straße viele kleinere Läden schließen, neu eröffnende Geschäfte hielten sich häufig nicht 
sehr lang. 
Einige der Befragten verweisen zudem auf die Gefahr einer Ghettoisierung des Dulsberg 

durch die weitgehend homogen-separate Lebensweise der verschiedenen Ethnien und den 
Wegzug vieler Herkunftsdeutscher. 
Ein großes Problem sehen einige der Interviewten in Kürzungen von Fördergeldern im sozi-
alen Bereich, wodurch wichtige Angebote auf dem Dulsberg wegfielen, die auch weiterhin ge-

braucht würden. In diesem Zusammenhang wird darauf hingewiesen, dass die schwierigen so-
zialen Lagen der Bewohnerschaft hinter den schönen Fassaden der Schumacher-Bauten leicht 
übersehen werden könnten. Es gäbe in Dulsberg durchaus eine verdeckte Armut bzw. - wie 

eine Befragte es ausdrückt - ĂArmut im Verborgenenñ. 
Schließlich verweisen einige der Befragten auf die Problematik, dass Sanierung und Aufwer-
tung des Stadtteils steigende Mieten nach sich ziehen könnten, was letztlich zu einer Verdrän-
gung sozial schwacher Bewohner/innen führen könnte (Gefahr der Gentrifizierung). 
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TEIL II: Resümee der Sozialraumanalyse, Bedarfsfeststellung und 
Handlungsempfehlungen 
 
 
Dulsberg ist flächenmäßig einer der kleinsten Stadtteile Hamburgs. Auf sehr engem Raum le-
ben hier ca. 17.000 Menschen - migrantische Bevölkerung aus unterschiedlichsten Kulturen, 
Angehörige der Arbeiterschicht wie auch Studierende, viele Arbeitslose, alleinlebende Ältere, 
aber auch viele jüngere Menschen und Alleinerziehende. 
Nimmt man das Angewiesensein auf Sozialleistungen als Indikator für Armut, so ist die 
Dulsberger Bevölkerung im innerstädtischen Vergleich überdurchschnittlich stark von Armut 
betroffen, was den Stadtteil aber keinesfalls zum sozialen Brennpunkt macht. 
Trotz einer Bündelung sozialer Problemlagen auf dem Dulsberg, geben alle Interviewpart-
ner/innen an, sich im Stadtteil wohl zu fühlen. Diese grundlegend positive Haltung wird auch 
durch kritische Ansichten in einigen Teilbereichen nicht in Frage gestellt. Nach dem Image des 
Stadtteils befragt, beschreiben einige eine Diskrepanz zwischen Binnensicht und Außenwahr-
nehmung. Während der Dulsberg von außen her in der Regel als problembeladener Stadtteil 
bzw. sozialer Brennpunkt wahrgenommen werde, sei die Binnensicht wesentlich positiver. 
Die hohe Zufriedenheit und Identifikation der Bewohner/innen mit ihrem Stadtteil ist vor allem 
auf zwei Faktoren zurückzuführen: zum einen auf den in den zwanziger Jahren des vergange-
nen Jahrhunderts hier großflächig umgesetzten, sozial orientierten Wohnungsbau, zum anderen 
auf das gut ausgebaute Netzwerk der Dulsberger Einrichtungen und Initiativen, die sich hier seit 
vielen Jahren erfolgreich um die Belange der unterschiedlichsten Zielgruppen kümmern und die 
Bevölkerung mit einer breiten Angebotspalette unterstützen. 
Geschätzt wird der Stadtteil zudem wegen seiner guten Verkehrsanbindung, seiner ruhigen 
Wohnquartiere und der vielfältig für die Bevölkerung nutzbaren Grünflächen. 
 
Somit ist - bezogen auf das Wohnumfeld und die Infrastruktur - grundsätzlich von einer guten 
Ausgangslage für die Dulsberger Bevölkerung auszugehen. 
 
Dennoch haben sich im Rahmen der Sozialraumanalyse hinsichtlich bestimmter Bereiche und 
Zielgruppen Hinweise auf Probleme und Bedarfe herauskristallisiert (siehe dazu auch Teil I), die 
näher betrachtet werden sollten.  
Nun folgend ein Überblick über die meistgenannten Hinweise - verbunden mit den jeweiligen 
fachlichen Stellungnahmen und Bedarfseinschätzungen sowie ggf. Handlungsempfehlungen: 
 
 

 

Wohnungsbau 
 
Familien- und altengerechte Wohnungen/ Sozialer Wohnungsbau 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Fast alle Befragten sprechen von einem dringenden und erheblichen Bedarf zum einen an grö-
ßeren, familiengerechten, zum anderen an altengerechten (barrierefreien) Wohnungen auf dem 
Dulsberg. Hier sollten z.B. im Rahmen von geplanten Bauvorhaben, insbesondere bei Sanie-
rungen, entsprechende Umbaumaßnahmen mitgedacht werden. 
Viele der Interviewten schildern weiterhin, dass ein nicht unerheblicher Teil der ärmeren 
Dulsberger Bevölkerung Angst vor Mietpreiserhöhung und Verdrängung aus dem Stadtteil hat. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: 
Wohnungen auf dem Dulsberg sollten (trotz Sanierungen) bezahlbar bleiben, damit die ärmere 
Bevölkerung nicht aus dem Stadtteil verdrängt wird. Eine Erhebung zu den Mietpreisen bei den 
wichtigsten Vermietern in Dulsberg hat ergeben, dass sich die Mietpreise hier nach wie vor auf 
einem eher niedrigen Niveau bewegen; dies wäre auch für die Zukunft sicherzustellen.  
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Das Fachamt Stadt- und Landschaftsplanung stellt dazu folgendes fest: 

Soziale Stadtteilentwicklung 1995-2002 
Der Stadtteil Dulsberg wurde in den Jahren 1995 bis 2002 im Rahmen der ĂSozialen Stadtteil-
entwicklungñ gefºrdert. Neben der Stªrkung der Mitwirkungsbereitschaft, dem sozialen Enga-
gement und der Initiierung von Selbsthilfemaßnahmen vor Ort standen auch die Verbesserung 
der Wohnqualität ï d.h. das Bereitstellen von größerem Wohnraum durch Zusammenlegung 
kleiner Grundrisse ï sowie die Aufwertung des Wohnumfeldes und die Stärkung der lokalen 
Wirtschaftsstrukturen im Focus. So konnten während dieser Förderperiode neben der Etablie-
rung nachhaltiger sozialer Netzwerke über 1500 Wohneinheiten (WE) modernisiert werden. 365 
WE wurden durch die Zusammenlegung von ursprünglich 470 WE vergrößert und somit zeit-
gemäß und nachhaltig umgestaltet. Die modernisierten Wohnungen wurden bewusst vorrangig 
für die Nachfrage aus dem Stadtteil selbst bereitgestellt und nicht zu Gunsten zuziehender, ein-
kommensstärkerer Haushalte. 

Soziale Erhaltungsverordnung 
Im Jahr 1998 wurde aufgrund der verstärkt in Dulsberg zu verzeichnenden Modernisierungs- 
und Umwandlungsaktivitäten der Erlass einer sozialen Erhaltungsverordnung geprüft, um ge-
fürchteten Verdrängungsprozessen frühzeitig entgegenzusteuern. Das Ergebnis des Gutach-
tens relativierte diese Befürchtungen jedoch, da deutlich wurde, dass eine maßvolle Aufwertung 
des Stadtteils sinnvoll ist und diesem zu Gute kommt. Da sich die befürchte Umwandlungswelle 
auch nicht weiter abzeichnete, wurde im Jahr 2002 die Forderung nach einer Erhaltungssat-
zung wieder eingestellt. Dennoch ist das Bezirksamt seitdem bezüglich dieser Thematik sensi-
bilisiert, so dass bei dem gegenwärtig für Barmbek und Dulsberg zu erstellenden Wohnungs-
marktgutachten das Instrument der Sozialen Erhaltungsverordnung erneut mit untersucht und 
abgewogen wird. 

Städtebaulicher Denkmalschutz 
Seit 2009 und bis Ende 2017 ist der Stadtteil Dulsberg als Fördergebiet im Bund-Länder-Pro-
gramm Städtebaulicher Denkmalschutz aufgenommen. Handlungsschwerpunkt ist eine denk-
malgerechte Modernisierung des Gebietes unter gleichzeitiger Verbesserung der energetischen 
Bilanzen, um die Klimaschutzziele der Stadt Hamburg zu berücksichtigen. Der denkmalge-
rechte Mehraufwand in Bezug, auf die Planung, die Verwendung von hochwertigen Fassaden-
materialien aber auch die Instandsetzung von öffentlichen Freibereichen werden in diesem Pro-
gramm gefördert.  
Da das kontinuierliche Auslaufen der gebundenen Sozialwohnungen dem Fachamt und den 
Fachbehörden bekannt ist, ist es umso wichtiger, bei allen Modernisierungsmaßnahmen merkli-
che Mietsprünge zu vermeiden. So ist es ein Ziel, steigende Kaltmieten möglichst durch die 
durch energetische Modernisierung erreichten Einsparungen der Nebenkosten zu kompensie-
ren, so dass die Gesamtmieten vor und nach der Modernisierung gleich bleiben. Um diese Ziel-
stellung zu erreichen, werden die Fördermittel des Städtebaulichen Dankmalschutzes durch 
Fördermittel aus energetischen Modernisierungsprogrammen komplementiert. 

Altengerechte (barrierefreie) Wohnungen 
Seit Beginn der Stadtteilentwicklung in Dulsberg (1995) wurde das Ziel verfolgt, zusätzlichen 
mehrpersonengerechten Wohnraum durch Neubau oder Zusammenlegung von Kleinstwohnun-
gen zu schaffen. Dabei hielten Stadtteilbüro und Stadtteilrat an der Forderung fest, dass der 
modernisierte oder vergrößerte Wohnraum in erster Linie den Dulsberger Anwohnern die Mög-
lichkeit eröffnen sollte, bei Familiengründung oder dem Wunsch nach mehr Wohnraum im 
Stadtteil bleiben zu können. Eine bewusste Umstrukturierung von Wohnraum zu Gunsten von 
altengerechten Wohnungen war aufgrund der demografischen Kennzahlen bisher nicht prioritär 
anvisiert. Vielmehr war und ist für den Stadtteil Dulsberg bis heute eine vergleichsweise junge 
Einwohnerstruktur mit überwiegend kleineren Haushalten charakteristisch. 
Die Ansprüche einer insgesamt älter werdenden Bevölkerung müssen jedoch zukünftig auch im 
Stadtteil Dulsberg mit bedacht werden. Erfreulicherweise konnte Ende 2011 nach langem Vor-
lauf und sorgfältiger Planung der Bauantrag für den Neubau der Seniorenwohnanlage Eulen-
kamp/Straßburger Straße mit 95 Wohnungen und Einbeziehung des Einzeldenkmals der ehe-
maligen Bücherhalle als Seniorencafé positiv beschieden werden. Diese geförderten Wohnun-
gen werden nach Fertigstellung den Bedarf älterer Stadtteilbewohner an kleinen, barrierefrei 
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erreichbaren Wohnungen mit preiswerten Mieten auffangen. Die angebotenen Wohnungen sind 
modern ausgestattet und eigenständig zu bewirtschaften, verfügen jedoch zusätzlich über eine 
Reihe an Gemeinschaftsräumen und Unterstützungsangeboten. 
 
 
 

Öffentliche Wege und Anlagen 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Kritisiert werden Unebenheiten bei einigen Gehwegen.  
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Management des öffentlichen Raumes stellt dazu folgendes fest: 
Die öffentlichen Wegeflächen werden bei regelmäßigen Begehungen auf ihre Verkehrssicher-
heit kontrolliert und bei Bedarf entsprechende Reparaturen vorgenommen; dies gilt auch für die 
öffentlichen Grünanlagen und Kinderspielplätze. 
 
 
 

Wirtschaftsförderung 
 
Förderung von Einzelhandel und Gastronomie 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Die Verkümmerung von Einzelhandel und Gastronomie auf dem Dulsberg wird sehr bedauert.  
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Wirtschaftsförderung stellt dazu folgendes fest: 
Hinsichtlich der Einzelhandelsentwicklung in Dulsberg sind zunächst widersprüchlich schei-
nende Entwicklungen festzustellen. Hat sich die stadträumliche günstige Lage insbesondere 
des historischen Einkaufsbereichs Dithmarscher Straße nur bedingt als Ansiedlungsargument 
halten lassen, so ist das Gesamtangebot an Verkaufsfläche im Stadtteil wahrscheinlich eher 
angestiegen. Nach Feststellung der Bezirksverwaltung stellt die Lagegunst der Dithmarscher 
Straße und ihrer Nebenstraßen nur eine eingeschränkte Attraktivität dar, weil die angebotenen 
Ladenlokalflächen häufig als baulich ungeeignet, insbesondere als zu klein, am Markt wahrge-
nommen werden. Auch fehlte es in der Vergangenheit häufig an der Bereitschaft der Freiflä-
chen anbietenden Grundeigner/Verwaltungen, auf einen nachfrageorientierten Branchenmix bei 
der Neuvermietung einzugehen. Aber: Dulsberg verfügt nach wie vor über Facheinzelhandels-
geschäfte wie z.B. FahrradïNieland und sogar über ein Fischfachgeschäft (beide in der Straß-
burger Straße). 
Bezogen auf den gesamten Stadtteil dürfte die Angebotssituation des Einzelhandels in Duls-
berg im Vergleich zu anderen Quartieren eher günstig sein. Die Vollsortimenter (EDEKA, 
REWE) gliedern sich entlang der Straßburger Straße, die Discounter an der auch für den Kfz.- 
Kundenverkehr g¿nstig gelegenen ĂPeripherieñ, hier dem Alten Teichweg. Im letztgenannten 
Einzugsbereich wurden allerdings zwischenzeitlich bauleitplanerische Vorkehrungen getroffen, 
die dort gewerblich nutzbaren Bauflächen nicht in zu hohem Umfang zu weiteren Standorten 
insbesondere großflächigen Einzelhandels werden zu lassen ï die beispielsweise kleingewerb-
liche Aktivitäten verdrängen bzw. verhindern könnten. 
Als wichtige Abrundung des (Lebensmittel-) Einzelhandels hat sich die gemeinsam durch 
Marktbeschicker und das Bezirksamt behutsam geplante und vollzogene Verlagerung des Wo-
chenmarktes auf den StraÇburger Platz, und damit in grºÇere Nªhe zum ĂOrtskernñ Dulsbergs, 
erwiesen. 
 
Ebenfalls eines gemeinsamen Impulses des Bezirksamtes und des öffentlichen Unternehmens, 
der Hamburger Arbeit ï Beschäftigungsgesellschaft (HAB) entstammt die Investition in das 
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ĂAquaSportHotelñ am Olympiast¿tzpunkt (OSP), das eine Mischung aus Unterbringungsange-
boten an auswärtige Leistungssportler/innen des OSP und sowohl Beherbungsmöglichkeiten an 
die Bewohner/innen Dulsbergs bzw. ihre Besucher, dazugehöriges Catering, sowie Räume für 
(auch familiäre) Zusammenkünfte mit oder ohne Service vorhält.  
Der Nachfrage nach gastronomischen Angeboten ist damit in einem interessanten Marktbereich 
Rechnung getragen, auch wenn die Gastronomie insgesamt auch und gerade in Dulsberg si-
cherlich weitere Impulse Ăgut vertragenñ kºnnte. Eine gute Entwicklung in diese Richtung wird 
wesentlich von einer stabilen Einkommenslage der Menschen in Dulsberg sowie einem größe-
ren Angebot an geeigneten, prominent im Stadtteil gelegenen, Räumen abhängen. 
 
 
 

Verkehr 
 
Barrierefreiheit der U- und S-Bahnhöfe 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Keiner der auf dem Dulsberg gelegenen U- bzw. S-Bahnhöfe verfügt über einen Aufzug. Die U- 
Bahnhöfe Alter Teichweg und Straßburger Straße sowie der S-Bahnhof Friedrichsberg sollten 
behindertengerecht ausgebaut werden. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Die Hamburger HOCHBAHN AG gibt dazu am 15.11.2011 folgende Auskunft: 
Der barrierefreie Umbau von Haltestellen fällt in die Zuständigkeit der Freien und Hansestadt 
Hamburg (FHH), die dafür die Gelder bereitstellen muss. Seit Ende der 80er Jahre werden von 
den Beteiligten - HOCHBAHN, Hamburger Verkehrsverbund, Fachbehörden und Landesar-
beitsgemeinschaft für behinderte Menschen - massive Anstrengungen unternommen, den 
öffentlichen Personennahverkehr in Hamburg barrierefrei zu gestalten. Der Senat beschloss 
dazu bereits im Jahr 1989 ein langfristiges Programm zum Ausbau der Haltestellen des Ham-
burger Schnellbahnnetzes. Dazu existiert eine Senatsdrucksache mit der Nummer 13/4281 vom 
29. August 1989 mit Änderungen aus den Jahren 2003 und 2007. Eine weitere Änderung ist in 
diesem Jahr hinzukommen. Alle U-Bahn-Haltestellen auf Hamburger Staatsgebiet sollen nun in 
zwei Schritten bis zum Jahr 2020 barrierefrei ausgebaut werden. Derzeit sind 37 der 89 U-
Bahn-Haltestellen in Hamburg barrierefrei ausgebaut. Ende 2015 werden dann 60 von 91 Hal-
testellen barrierefrei gestaltet sein. Leider können wir Ihnen für den Wohnbezirk Dulsberg noch 
keine positive Antwort liefern. Die dortigen Schnellbahn-Haltestellen werden nach heutigem 
Planungsstand erst im zweiten Ausbauschritt (von 2016 bis 2020) berücksichtigt. 
Die (Hamburger) Buslinien, die zu 100 Prozent mit Niederflurbussen (Busse mit Einstiegshilfen) 
befahren werden, ergänzen den Service für mobilitätseingeschränkte Fahrgäste und/oder Müt-
ter/Väter mit Kinderwagen. Wir sind der Meinung, dass unsere Busse mit den Einstiegshilfen 
eine echte Alternative zur Schnellbahn darstellen. 
 
Die S-Bahn Hamburg gibt dazu am 15.11.2011 folgende Auskunft: 
Der Ausbau der S-Bahn-Station Friedrichsberg läuft bereits seit einigen Wochen. Der Aufzug 
wird voraussichtlich im ersten Quartal 2012 fertiggestellt sein. 
 
 
Fußgängerfreundliche Ampelschaltungen 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Bemängelt werden zu kurze Grünphasen an Fußgängerampeln, insbesondere im Bereich der 
U-Bahn-Haltestellen Straßburger Straße und Alter Teichweg, so dass eine sichere Überquerung 
der Nordschleswiger Straße (Ring 2) für ältere und gehbehinderte Menschen nicht möglich sei. 
Die Grünphasen der Fußgängerampeln sollten grundsätzlich so geschaltet sein, dass ein siche-
res Erreichen der anderen Straßenseite auch für ältere und gehbehinderte Menschen gewähr-
leistet ist. 
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Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Der Landesbetrieb Straßen, Brücken und Gewässer (LSBG) nimmt dazu wie folgt Stellung: 
Bemessungskriterien für die Grün- und Räumzeiten von Fußgängern sind die Geometrie der 
Kreuzung (Länge der zurückzulegenden Wege) und die anzusetzenden Geschwindigkeiten für 
Fußgänger, Radfahrer und den Kfz-Verkehr. Gemäß der bundesweit eingeführten Richtlinie für 
Lichtsignalanlagen soll die Räumzeit für Fußgänger mit einer Räumgeschwindigkeit von 1,2 m/s 
(4,3 km/h) bis höchstens 1,5 m/s (5,4 km/h) in Relation zum Fahrbahnquerschnitt errechnet 
werden. In Hamburg wird im Interesse langsamer Fußgänger grundsätzlich die niedrigere Geh-
geschwindigkeit von 1,2 m/s angesetzt, die auch von langsam gehenden Füßgängern erreicht 
wird. 
Die Fahrbahnen an den genannten Querungsstellen über die Nordschleswiger Straße sind 
durch Mittelinseln getrennt. Mit der hier eingerichteten progressiven Signalisierung soll vermie-
den werden, dass Fußgänger auf den Mittelinseln zum Stehen kommen. Hierbei werden die 
Fußgängersignale auf den Mittelinseln früher von Grün auf Rot geschaltet als die Signale am 
gegenüberliegenden Fahrbahnrand. 
Die einem Fußgänger zum Überqueren der Nordschleswiger Straße zur Verfügung stehende 
Zeit, z.B. an der Einmündung Alter Teichweg, setzt sich aus 9 Sekunden Grün für die Furt bis 
zur Mittelinsel, 16 Sekunden Grün von der Mittelinsel zum gegenüberliegenden Fahrbahnrand 
und der sich anschließenden Räumzeit (Räumzeit: Zeitspanne zwischen Grünende für Fußgän-
ger und Grünbeginn des Fahrzeugverkehrs) zusammen. Das sind insgesamt immerhin 35 Se-
kunden. Hiervon können die anderen Überwege auf Grund der Länge der Furten ggf. in gerin-
gem Maße abweichen. 
Fußgänger können die Nordschleswiger Straße demnach bei Grün betreten und diese nach 
Grünende (während der Räumzeit) ungefährdet wieder verlassen ï auch wenn die Fußgänger-
signalgeber bereits wieder Rotlicht zeigen. Aus der Kombination von Grün- und Räumzeit erge-
ben sich für Fußgänger ausreichende Zeiten zum sicheren Überqueren der Nordschleswiger 
Straße, so dass auf eine Verlängerung der Grünzeit für Fußgänger verzichtet werden kann. 
 
 
 

Menschen mit Migrationshintergrund 
 
Integration/ Durchmischung der unterschiedlichen Kulturen im Stadtteil 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Vor dem Hintergrund, dass in Dulsberg die verschiedenen Ethnien im Alltag eher unter sich 
bleiben, sehen viele der Befragten einen Bedarf an Veranstaltungen, bei denen die Angehöri-
gen unterschiedlichster Kulturen in Kontakt miteinander kommen, dies schließt ausdrücklich die 
deutsche Bevölkerung mit ein. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: 
Die seit 2010 auch in Dulsberg regelmªÇig stattfindenden ĂRunden Tische Integrationñ arbeiten 
bereits in eine solche Richtung; hier müssen die weiteren Entwicklungen abgewartet werden. 
Für die interkulturelle Öffnung der verschiedenen Ethnien ist es darüber hinaus notwendig, 
langfristig angelegte Treffpunkte und Interaktionsfelder zu schaffen. Die Veranstaltung von 
Festen und Events kann eine Möglichkeit bieten, in Kontakt mit anderen Kulturen zu kommen, 
birgt aber erfahrungsgemäß die Gefahr, dass sich immer die gleichen Akteure auf diesen 
Events treffen und miteinander feiern. 
Um eine interkulturelle Öffnung unter den Ethnien zu schaffen und dabei einen Mehrwert zu 
erreichen, wird empfohlen, spezielle regelhafte Angebote, die den Austausch mit anderen Kultu-
ren intensiver gewährleisten, zu implementieren. Solche Angebote - wie z.B. internationale 
Kochkurse, Kulturcafés etc. - bieten vor allem jüngeren Menschen die Möglichkeit, sich mit ihrer 
Kultur und ihrem Selbstverständnis als Teil der deutschen Gesellschaft auseinander zu setzen 
und sich in einer multikulturellen Gesellschaft zurecht zu finden. Weiterhin können solche lang-
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fristig implementierten Angebote den Bekanntheitsgrad integrativer Projekte erhöhen und somit 
gewªhrleisten, dass Ăneue Migrantenñ aus den verschiedenen migrantischen Communities 
durch Mund-zu-Mund-Propaganda von diesen Veranstaltungen hören und daran teilnehmen.  
 
 
Treff und Beratung für migrantische Frauen 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Es fehlen auf dem Dulsberg Treff- und Beratungsmöglichkeiten für migrantische Frauen. Die 
Kapazitäten der ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen des Bildungs- und Beratungskarawane e.V. 
sind angesichts der großen Nachfrage erschöpft. 
Hier wäre zu prüfen, ob und auf welche Weise die erfolgreiche Arbeit des Vereins zukünftig (fi-
nanziell) unterstützt und somit ausgebaut werden kann. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: 
Die Angebote (Frühstück für Frauen, Beratung, Workshops) der Bildungs-und Beratungskara-
wane e.V. (BBK) werden in Dulsberg insbesondere von Frauen mit Migrationshintergrund gut 
angenommen. Der Erfolg dieser Angebote ist damit zu erklären, dass die ehrenamtlichen 
Frauen der BBK selbst aus dem Stadtteil kommen und die Familien mit migrantischem Hin-
tergrund kennen. Sie können diese Familien direkt ansprechen und aufsuchen sowie mit ihnen 
meist in der Herkunftssprache kommunizieren. Der Bedarf an solchen speziellen Angeboten in 
Dulsberg ist groß (Ergebnis einer Bedarfserhebung an den Runden Tischen Integration). Um 
diesen Bedarf zu decken, müsste die BBK ihre zielgruppenspezifischen Angebote (für jüngere 
Frauen, für ältere Frauen, Familienangebote etc.) ausweiten. Die BBK hat zwar das fachliche 
Know-how, um diesen Bedarf zu decken, die materiellen Voraussetzungen sind jedoch nicht 
gegeben. Die Mitarbeiterinnen sind hauptsächlich ehrenamtlich tätig und nutzen für ihre Ange-
bote die Räume von Globus e.V. (basis & woge e.V.). Diese Räume sind jedoch zu klein und 
meist auch von anderen Gruppen belegt. Kindgerechte Räume fehlen gänzlich, so dass bislang 
kaum Angebote für frühkindliche Bildung und Mütter bzw. Familien vorgehalten werden können. 
Zusätzlich ist zu beachten, dass alle Mitarbeiterinnen der BBK aufgrund der ehrenamtlichen 
Tätigkeit an ihre persönlichen Grenzen gelangt sind. Um diese gut funktionierende 
Migrantenselbstorganisation und das dort vorhandene Beratungs-Know-how zu erhalten, wird 
das Fachamt Sozialraummanagement finanzielle und andere Fördermöglichkeiten prüfen. 
 
 
Sprachkurse 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Es gibt einen großen Bedarf an weiteren Sprachkursen für Menschen mit Migrationshintergrund 
- vor allem an Folge- und Aufbaukursen, die das bereits Erlernte zu verfestigen helfen. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: 
Der sprachliche Förderbedarf wird hauptsächlich durch Integrationskurse gedeckt. In Dulsberg 
werden solche Angebote durch die Diakonie (Alphabetisierungskurse) und die TGH (Integrati-
onskurse) vorgehalten. Diese Integrationskurse stellen einen ersten Schritt zum Erlernen der 
deutschen Sprache dar. Um das Erlernte weiter zu entwickeln, müssen die Sprachkenntnisse 
im Alltag genutzt und ausgebaut werden. Diese Möglichkeit haben aber viele Migranten nicht, 
da ihnen aufgrund ihrer isolierten Lebenssituation ein Austausch mit Muttersprachlern (deutsch) 
fehlt. In andere Maßnahmen integrierte Sprachkurse, die den Sprachschatz erweitern und den 
Einsatz der Sprache fördern, wären notwendig. Diese Bedarfe werden zum Teil durch Konver-
sationskurse und ïgruppen in den Bücherhallen (gefördert von der BASFI) gedeckt. Da Duls-
berg nicht über eine Bücherhalle verfügt und das Aufsuchen einer weiter entfernten Bücherhalle 
oftmals mit Mühen und Kosten verbunden ist, klärt das Fachamt Sozialraummanagement der-
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zeit mit der BASFI, ob über die Schulung von Ehrenamtlichen ein solches Kursangebot an an-
deren Stellen des Sozialraums verortet werden könnte. Mögliche Orte in Dulsberg könnten die 
Villa Dulsberg, das Stadtteilbüro, Globus e.V., der Nachbarschaftstreff oder das Lesecafé sein. 
 
 
Angebote in den Bereichen psychische Erkrankungen und Pflege 
 

Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Für die Gruppe der migrantischen Bevölkerung scheint ein dringender Unterstützungsbedarf 

hinsichtlich Beratung und Begleitung im Bereich psychischer Erkrankungen zu bestehen. 

Es wird von den Befragten zudem großer Bedarf an speziellen Pflegeangeboten für ältere 
Migrantinnen und Migranten (insb. mit muslimischem Hintergrund) gesehen. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: 
Im Bereich der seelischen Gesundheit von Migranten gibt es bislang kaum Bedarfserhebungen 
und entsprechend auch kaum spezielle Angebote. Forschungsergebnisse und Datenerhebun-
gen bestehen in diesem Bereich nur unzureichend. Derzeit wird gemeinsam am Universitätskli-
nikum Eppendorf (UKE), an der Charité Berlin und an der Marmara Universität Istanbul das in-
ternationale Forschungsprojekt ĂSeelische Gesundheit & Migrationñ (SeGeMi) durchgeführt. In 
naher Zukunft werden somit gesicherte Zahlen und Fakten zu diesem Fachthema vorliegen. Da 
diese Studie nicht kleinräumig ausgerichtet ist, wird es jedoch nicht möglich sein, aus den Er-
gebnissen Aussagen über die Situation der Dulsberger Bevölkerung herzuleiten. 
 
Die medizinische Versorgung von neurologisch kranken Menschen mit Migrationshintergrund ist 
zum Teil durch die Angebote der zuständigen Krankenhäuser gewährleistet. Besonders zu er-
wähnen ist die Flüchtlingsambulanz im Universitätsklinikum Eppendorf (UKE), die sich an 
Flüchtlingskinder bzw. jugendliche Flüchtlinge und ihre Familien wendet. Das Angebot umfasst 
Beratung, Psychotherapie und psychiatrische Versorgung, wobei bei Bedarf auch eine statio-
näre Aufnahme im UKE möglich ist. 
 
Festgestellt werden kann, dass viele Migranten ihre Migrationserfahrung sowie die dabei erleb-
ten Schwierigkeiten nicht verarbeitet haben. Folgen dieser unverarbeiteten Lebenseinflüsse 
sind oftmals seelische Belastungen und Isolation. Solche Auswirkungen von Migrationserfah-
rungen sollten unter dem Begriff der Ăseelischen Gesundheit von Migrantenñ diskutiert werden. 
In der Arbeit und im Kontakt mit Migranten zeichnet sich ein hoher Bedarf an zielgruppenspezi-
fischen Angeboten im Bereich der seelischen Gesundheit ab. Insbesondere ist zu beachten, 
dass viele Frauen und Männer, die im Rahmen der Familienzusammenführung nach Deutsch-
land eingewandert sind, hier einen immensen Werteverlust erleiden. Die erste Generation der 
Migranten hat diesen Werteverlust und die damit verbundenen Ängste und Sorgen oftmals nicht 
verarbeitet. 17 
Sollten hier Angebote entwickelt werden, müssten diese entsprechend herkunftsspezifisch aus-
gerichtet sein, da jeder Kulturkreis das Thema Migration anders wahrnimmt, bewertet und ver-
arbeitet. Diese Komponenten sollten zukünftig bei gesundheitsfördernden Maßnahmen berück-
sichtigt werden. 
 
Der Bedarf an Ăkultursensibler Pflegeñ f¿r ªltere Migranten ist ein Problem, das k¿nftig in hohem 
Ausmaß Relevanz erhalten wird. Viele der in Dulsberg vertretenen Kulturen, insb. aus der Tür-
kei, dem afrikanischen Raum und dem Nahen Osten, kennen keine Pflegeheime, da die älteren 
Familienmitglieder in der Regel in der Familie gepflegt und im familiären Sozialraum bis zu ih-
rem Tod begleitet werden. 

                                                
17

 vgl. dazu Zenan, Peter (Deutsches Zentrum f¿r Altersfragen): Ă ltere Migranten in Deutschland, Befunde zur 
soziodemographischen, sozioökonomischen und psychosozialen Lage sowie zielgruppenbezogene Fragen der 
Politik- und Praxisfeldentwicklungñ, Expertise im Auftrag des Bundesamtes f¿r Fl¿chtlinge und Migration, 2005 
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Aufgrund der Lebens- und -Arbeitsumstände in der deutschen Gesellschaft lösen sich die 
migrantischen Großfamilien hierzulande zunehmend auf, so dass eine Betreuung der älteren 
Familienmitglieder immer weniger möglich ist. Viele ältere Migranten wollen aber dennoch ihren 
Lebensabend in Deutschland verbringen, da sie hier ihre Heimat gefunden haben und sie auch 
nicht von ihren Nachkommen getrennt sein möchten. Diese Tendenzen können schließlich dazu 
führen, dass eine steigende Zahl von älteren Menschen mit Migrationshintergrund isoliert lebt 
und unzureichend die Angebote der Alten- und Pflegehilfe sowie der Gesundheitsförderung 
wahrnimmt.18 Insoweit ergeben sich Bedarfe in zwei Richtungen: 

1. Die Beratungsstruktur bzgl. der Angebote für ältere Migranten muss interkulturell gestaltet 
und die Informationsangebote für ältere Migranten müssen besser mit den Anbietern koordi-
niert werden (aufsuchende Arbeit, Kulturmittler, Mehrsprachigkeit). 

2. Kultursensible Pflegeangebote für ältere Migranten müssen geschaffen bzw. erweitert wer-
den. Dazu müsste mit den Anbietern von Pflegeheimen bzw. ähnlichen Dienstleistern be-
sprochen werden, wie die Angebote für ältere Migranten verbessert und ausgeweitet werden 
können. Insbesondere müsste mit den Dienstleistern im Pflegebereich erörtert werden, in-
wieweit ihre bestehenden und zuk¿nftig geplanten Angebote eine Ăkultursensible Pflegeñ be-
rücksichtigen.  

 
 
Zugang zur Zielgruppe 
 

Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Der Zugang zur Zielgruppe scheint ein Problem darzustellen. Besonders schwierig ist es offen-

bar, migrantische Männer allgemein sowie muslimische Frauen für Unterstützungsangebote zu 

gewinnen. 

 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: 
Der Zugang zu migrantischen Gruppen ist eine große Herausforderung. In der praktischen Ar-
beit ist zu erkennen, dass die zahlreichen Angebote der verschiedensten sozialen Akteure vor 
Ort von Migranten nicht ausreichend in Anspruch genommen werden. Diejenigen Projekte und 
Einrichtungen, die den Schwerpunkt nicht nur auf die fachlich-inhaltliche Ausrichtung ihres An-
gebots, sondern zudem auch auf eine interkulturelle Öffnung legen, haben den besten Zugang 
zu den verschiedenen migrantischen Gruppen. Erfolgreiche Integrationsarbeit vor Ort zeichnet 
sich dadurch aus, dass bewährte Methoden (wie z.B. Peer-to-Peer-Ansatz, aufsuchende Arbeit, 
mehrsprachiges Personal und interkulturell geschulte Mitarbeiter) eingesetzt werden. Durch den 
Einsatz solcher Methoden wird der Zugang zu verschiedensten Migrantengruppen nachweislich 
erleichtert. 
Für die zukünftige Integrationsarbeit vor Ort kann und sollte die interkulturelle Öffnung der Ein-
richtungen in Dulsberg noch weiter ausgebaut werden. Dazu gehört es auch, dass die Einrich-
tungen ihre Kooperationen mit Migranten-Selbstorganisationen intensivieren, um den Dialog auf 
Augenhöhe zwischen den Menschen mit Migrationshintergrund und den Vertretern der Einrich-
tungen zu führen. Gerade die Runden Tische Integration zeigen beispielhaft, wie förderlich die-
ser interkulturelle Dialog für alle Beteiligten ist. Noch ist es notwendig, die Migranten-Selbstor-
ganisationen so zu stärken und bei der Ausweitung ihrer Angebote zu unterstützen, dass sie ih-
re eigenen Potenziale zur Unterstützung der Bewohnerinnen und Bewohner mit Migrationshin-
tergrund besser aktivieren und einbringen können. So kommt man zum einen einer bedarfsge-
rechten Angebotsstruktur näher und stärkt zum anderen die Partizipation von Migranten an der 
Zivilgesellschaft.  

                                                
18

 vgl. dazu Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hg.): ĂLebenssituation der ªlteren allein-
stehenden Migrantinnenñ, 2004 sowie Deutscher Stªdtetag (Hg.): Ă ltere Menschen mit Migrationshintergrund als 
Handlungsfeld f¿r Kommunenñ ï Dokumentation einer Fachtagung des Deutschen Städtetages und der Bertelsmann 
Stiftung am 13. Oktober 2008 in Berlin 
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Kinder, Familien, Jugendliche 
 
Räume/ Orte für Jugendliche 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Während es ein recht großes Angebot für Kinder auf dem Dulsberg gibt, fehlen den Jugendli-
chen offenbar Räume und Orte, die sie selbst gestalten und für ihre Interessen nutzen können 
(z.B. zum Chillen und Musikmachen oder für Disko-Veranstaltungen und Fitnesstraining). 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Jugend- und Familienhilfe stellt dazu folgendes fest: 
Die von den Befragten benannten fehlenden Räume zum Musikmachen, Fitnesstraining usw. 
sind durchaus in den Räumlichkeiten des Hauses der Jugend Alter Teichweg gegeben. 
Der Bedarf, darüber hinaus Möglichkeiten zu haben, sich mit Freunden zu treffen und zu 
Ăchillenñ, wird ebenfalls durch das Angebot im Haus der Jugend Alter Teichweg gedeckt. 
 
 
Förderung von Erziehungskompetenz 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Angesichts der Hinweise auf erzieherische Probleme in vielen Familien sollte vor Ort stets ein 
angemessenes Angebot zum Erwerb von Erziehungskompetenz vorgehalten werden. 
Ein spezielles Angebot für türkischsprachige Eltern wird in diesem Zusammenhang von den 
Befragten als wichtig erachtet. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Jugend- und Familienhilfe stellt dazu folgendes fest: 
Die auch für Dulsberg zuständige Erziehungsberatungsstelle Barmbek bietet neben ihrem Be-
ratungsangebot in den Räumen des Zentrums Barmbek°Basch auch regelhaft Beratung vor Ort 
an, z.B. in Kindertagesstätten, Eltern-Kind-Zentren und Schulen. Kindertagesstätten in Dulsberg 
haben teilweise feste regelmäßige Termine; das Angebot richtet sich hier speziell an Eltern mit 
kleinen Kindern, die nur schwer durch andere Beratungsangebote erreicht werden. 
Zum erwähnten Bedarf an einer türkischsprachigen Beratung zu Erziehungsfragen möchten wir 
darauf hinweisen, dass seit dem 01. Juni 2011 das Projekt ĂPªdagogische Beratung f¿r Migran-
tInnenñ wieder angeboten wird (montags und donnerstags, jeweils vier Stunden). Es handelt 
sich um ein Beratungsangebot in deutscher wie auch in türkischer Sprache, das durch den All-
gemeinen Sozialen Dienst Dulsberg vorgehalten wird. Hierbei bietet eine türkischstämmige 
Psychologin in der Elternschule Barmbek Beratung zu Erziehungsfragen an. Dadurch besteht 
für die Klientinnen und Klienten zugleich eine gute Möglichkeit zum unverbindlichen Kennenler-
nen der Elternschule und ihrer Angebote. Durch die Nähe zur Stadtteilschule Alter Teichweg ist 
ein guter Zugang für Eltern mit schulpflichtigen Kindern in das Beratungsangebot gegeben. Die 
Psychologin ist zudem durch ihre frühere Tätigkeit im Stadtteil bekannt. 
 
 
Unterstützung bei psychischen Belastungen 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Vor dem Hintergrund eines wahrgenommenen Anstiegs der psychischen Belastungen von El-
tern und Kindern auf dem Dulsberg sollte geprüft werden, ob es ausreichend Angebote gibt, die 
dem entgegenwirken. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Jugend- und Familienhilfe stellt dazu folgendes fest: 
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Da die Ursachen für psychische Belastungen von Eltern und Kindern vielfältiger Natur sind, ist 
es schwierig, einzelne konkrete Einrichtungen zu benennen. Die Vielzahl der in Dulsberg vor-
handenen Angebote ist grundsätzlich geeignet und ausreichend, um Hilfestellungen und Prob-
lemlösungen anbieten zu können. Im Rahmen der neu zu installierenden SHA-Angebote sollen 
zudem auch für psychisch belastete Familien spezielle, bedarfsgerechte Gruppenangebote ein-
gerichtet werden. 
 
 
Antiaggressions- und Kommunikationstrainings 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Es wird ein Bedarf an weiteren Antiaggressions- und Kommunikationstrainings für Jungen kon-
statiert. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Jugend- und Familienhilfe stellt dazu folgendes fest: 
In der Schule ATW findet regelmªÇig das ĂSozialtraining nach Petermannñ statt. Derzeit lassen 
sich pädagogische Fachkräfte der Schule ATW auch im Sozialtraining ausbilden, so dass diese 
ein solches Training zukünftig eigenständig dort anbieten werden.  
Da die MaÇnahme ĂGewaltprävention im Kindesalterñ (GIK) 2012 schwerpunktmäßig die Inte-
gration in Sportvereine fördern soll, könnte der Dulsberg 2012 entsprechend in den Blick ge-
nommen werden. 
Ergänzend sei auch noch darauf hingewiesen, dass in Kooperation von KJED e.V., Mütterbe-
ratung, Elternschule Barmbek und GIK Elterntrainings (ĂStarke Eltern ï Starke Kinderñ) auch in 
türkischer Sprache angeboten werden. Diese Elterntrainings sollen schon frühzeitig Familien 
stärken und in ihrer Erziehungskompetenz unterstützen. 
Im Rahmen der neu zu installierenden SHA-Angebote auf dem Dulsberg sollen auch speziell für 
die Altersgruppe der 8 bis 12-Jährigen genderspezifische Gruppenangebote, insbesondere für 
Jungen, zur Vermittlung von Rollenvorbildern angeboten werden. 
 
 
Politische Jugendarbeit 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Unter den muslimischen Jugendlichen Dulsbergs sind zunehmend radikal-islamistische Ten-
denzen mit Begleiterscheinungen wie Rassismus und Antisemitismus zu verzeichnen. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Jugend- und Familienhilfe stellt dazu folgendes fest: 
Generell wird die angesprochene Thematik in der offenen Kinder- und Jugendarbeit wahrge-
nommen und im konkreten Einzelfall reagiert. Für die politische Jugendbildung grundsätzlich 
sehen wir die Schulen mit ihrem Bildungsaufrag als Hauptakteur in der Verantwortung. 
Wir weisen in diesem Zusammenhang auf das Projekt ĂIslam, Islamismus und Demokratieñ hin, 
das Teil des seit Oktober 2010 vom Bundesfamilienministerium (BMFSFJ) geförderten Projek-
tes ĂKompetent gegen Integrationsbarrierenñ (KIB) ist. Das Projekt bietet kostenlose Workshops 
in Schulen und Einrichtungen der Kinder- und Jugendarbeit an, in denen speziell geschulte 
Teamer die Kinder und Jugendlichen über Kurzfilme ins Gespräch miteinander bringen. Dabei 
geht es um Themen wie Islam und Menschenrechte, Geschlechterbilder sowie die Bedeutung 
von Religion in Schule und Alltag. Auch religiös begründete Gewalt und sozialer Druck sollen 
angesprochen werden. In Hamburg wird das Projekt gemeinsam von der Hochschule für ange-
wandte Wissenschaften (HAW) und ufuq.de durchgeführt. Informationen und Kontaktdaten sind 
auf der Internetseite www.ufuq.de zu finden.  
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Ferienangebote für Familien 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Der Wegfall des Dulsberger Ferienspektakels, das sich mit einem bunten Sommerferien-Pro-
gramm an die Zielgruppe der Kinder, Jugendlichen und Eltern richtete, wird gemeinhin sehr 
bedauert. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Jugend- und Familienhilfe stellt dazu folgendes fest: 
Für die Kinder und Jugendlichen im Stadtteil bieten die Träger der offenen Kinder- und Jugend-
arbeit/Jugendsozialarbeit (KJED e.V., Haus der Jugend Alter Teichweg, Spielhaus Dulsberg, 
Straßensozialarbeit Dulsberg) regelhaft Ferienprogramme (Ferienreisen, Tagesausflüge, offene 
Angebote u.v.m.). Die Interessen und Wünsche der Kinder und Jugendlichen finden dabei 
partizipativ Berücksichtigung. Für die gesamte Familie bietet die Elternschule Barmbek in Ko-
operation mit dem KJED e.V. ebenfalls Tagesausflüge an.  
Eine regelhafte Implementierung des Dulsberger Ferienspektakels ist aufgrund der Haushalts-
lage zur Zeit nicht möglich. Denkbar könnte sein, dass engagierte ehrenamtlich tätige Bürgerin-
nen und Bürger z.B. über Fundraising Mittel einwerben, um ein zusätzliches Ferienangebot auf 
dem Dulsberg anzubieten. 
 
 
 

Ältere Menschen 
 
Treffs und niedrigschwellige Veranstaltungen 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Vor dem Hintergrund dass in Dulsberg vergleichsweise viele ältere Menschen allein leben und 
zudem häufig mit sehr wenig Geld auskommen müssen, besteht für diese Zielgruppe ein er-
höhtes Risiko zu vereinsamen. Ausreichende Treffmöglichkeiten und niedrigschwellige Veran-
staltungen für die ältere Bevölkerung Dulsbergs sollten daher langfristig gewährleistet sein. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement erhebt regelmäßig die Bedarfe der älteren Bevölkerung 
in den Stadtteilen des Bezirks Hamburg-Nord und führt auf deren Basis die Planung der offenen 
Seniorenarbeit durch. 
In Dulsberg werden vielfältige Angebote im Bereich der offenen Seniorenarbeit vorgehalten und 
durch den Bezirk gefördert, um der Vereinsamung älterer Menschen entgegenzuwirken. Auch 
perspektivisch ist es das Ziel, die Angebote kontinuierlich den Bedarfen anzupassen, sie inhalt-
lich weiterzuentwickeln und die Vernetzung der vorhandenen Einrichtungen zu unterstützen. 
 
 
 

Arbeit und Beschäftigung 
 
Praktikums- und Ausbildungsplatzpool 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Von den Befragten als sinnvoll erachtet wird ein Praktikums- und Ausbildungsplatzpool, in den 
Betriebe und Unternehmen aus Hamburg und dem näheren Umland Angebote einspeisen soll-
ten, die sich gezielt an Jugendliche mit schwächeren Schulleistungen richten. 
Hier wäre zu prüfen, ob es ähnliches bereits gibt bzw. wie ein solcher Pool in Hamburg einge-
richtet werden könnte. 
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Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: 
Der Übergang Schule/Beruf ist Schwerpunkt des gemeinsamen arbeitsmarktpolitischen Pro-
gramms 2012 der Agentur für Arbeit Hamburg, des Jobcenters team.arbeit.hamburg und der 
Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration (BASFI). Künftig soll jeder schulpflichtige 
junge Mensch unter 25 Jahre im Rahmen eines in sich stimmigen Fördersystems in Ausbildung 
oder Arbeit geführt werden. Zur Umsetzung des Übergangssystems und zur Koordinierung der 
den verschiedensten Rechtskreisen zugeordneten Programme und Fördermaßnahmen wird in 
Hamburg eine Jugendberufsagentur eingerichtet. 
Entwickelt wird zudem ein gemeinsamer Arbeitgeberservice und damit auch ein Stellenpool von 
Agentur für Arbeit und Jobcenter. 

Die bereits bestehenden Ausbildungsagenturen (ESF-Projekte, bewilligt z.Zt. bis 31.12.2012), 
an die sich junge Menschen wenden können, kooperieren eng mit Betrieben, die Jugendliche 
und Jungerwachsene mit besonderem Förderbedarf einstellen. Dies sind hamburgweit: 

1. ĂAusbildung ist Zukunftñ von Beschäftigung und Bildung 
Informationen und Kontakt über: www.artis-ausbildung.de/ausbildungsagentur 

2. GOAL Ausbildungsagentur von PlusPunkt GmbH 
Informationen und Kontakt über: www.pluspunkt.info 

sowie für Hamburg-Nord insbesondere: 

3. Ausbildungsagentur Hamburg-Nord (von Aqtivus in Kooperation mit Jugendbildung Hamburg) 
Informationen und Kontakt über: J.Henrich@aqtivus.de 

 
Bevor weitere Maßnahmen angestrebt werden, sollten der Aufbau und der Erfolg der Jugendbe-
rufsagentur, des Arbeitgeberservices und der 2011 neu angestrebten weiteren arbeitsmarktpoli-
tischen Instrumente abgewartet werden. 
 
 
Geringfügige Beschäftigungsmöglichkeiten und Arbeitsgelegenheiten 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Als Bedarfe genannt werden generell die Schaffung von mehr Arbeitsstellen für Menschen mit 
geringer Qualifikation aber auch eine höhere Bereitstellung von Arbeitsgelegenheiten (AGH) auf 
dem Dulsberg. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: 
Arbeitsstellen für Menschen mit geringer Qualifikation bedeuten im Allgemeinen, dass der Ar-
beitende weiterhin aufstockend auf öffentliche Gelder angewiesen ist. Die Anzahl der Auf-
stocker hat zugenommen, auch weil die Löhne gesunken sind ï daraus resultieren die politi-
schen Diskussionen um Mindestlöhne. Das Ziel sollte deshalb nicht die Zuverdienstmöglichkeit 
zum Bezug öffentlicher Gelder fokussieren, sondern vielmehr die Möglichkeit, von öffentlichen 
Geldern unabhängig zu sein. 
Das Hamburger Arbeitsmarktpolitische Programm 2012 setzt einen Schwerpunkt bei der Förde-
rung Geringqualifizierter durch Qualifizierung und Bildung mit einem Rechtsanspruch auf 
Hauptschulabschluss. Es gibt in Abstimmung der BASFI mit der Agentur für Arbeit und dem 
Jobcenter einen sozialen Arbeitsmarkt, so dass die AGH vom Jobcenter ab 1.1.2012 für einen 
lªngeren Zeitraum bewilligt und die Beschªftigten durch einen Ăsozialen Arbeitsmarktñ mit 
individuellen Hilfen, ESF Programmen und 40 Sozialpädagogen unterstützt werden. Schwer-
punkt und Ziel ist also die Eingliederung in den ersten Arbeitsmarkt. 
Die Arbeitslosenzahlen und damit auch die Mittel für die Integration Arbeitsloser sind gesunken, 
der direkte Einfluss auf die Höhe der Bundesmittel und die Berücksichtigung der Stadtteilorien-
tierung ist für Hamburg nicht gegeben. Damit entfällt auch der Einfluss des Bezirks auf die An-
zahl der AGH für Dulsberg. Auch für Langzeitarbeitslose sollte daher vorerst die Realisierung 
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des Arbeitsmarktpolitischen Programmes und seine positiven Auswirkungen abgewartet wer-
den, bevor weitere Maßnahmen überlegt werden. 
 
 
 

Gesundheit 
 
Medizinische Versorgung/ Kinderarztpraxis 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Festgestellt wird von den Befragten ein Defizit in der kinderärztlichen Versorgung, denn die 
nächstgelegenen Kinderarztpraxen für die Dulsberger Bevölkerung befinden sich in Barmbek 
bzw. Wandsbek und sind fußläufig schlecht erreichbar. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Gesundheit nimmt dazu wie folgt Stellung:  
Die Besetzung bzw. Verortung von Kinderarztpraxen liegt nicht in der Zuständigkeit bzw. 
Kompetenz des Öffentlichen Gesundheitsdienstes (ÖGD), sondern bei der Kassenärztlichen 
Vereinigung. 
 
 
Ernährung 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Als wichtige gesundheitsfördernde Elemente im Stadtteil werden die Lebensmittelausgabestel-
len und günstigen Mittagstische genannt. Sie tragen nicht allein zu einer gesunden Ernährung 
der ärmeren Menschen in Dulsberg bei, sondern sind auch wichtige soziale Treffpunkte, die der 
Isolation entgegenwirken. Hier sollte sichergestellt werden, dass diese Angebote erhalten blei-
ben. 
Als ebenso wichtig werden Kochkurse für Eltern und Familien eingestuft, die in Dulsberg stark 
nachgefragt werden. Hier wäre zu prüfen, ob eine Lücke durch den Wegfall der KJED-Mütterbe-
ratungs-Kochkurse Ende 2011 entstehen wird, und wie ein eventuelles Defizit behoben werden 
könnte. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Gesundheit nimmt dazu wie folgt Stellung: 
Die Kochkurse werden weiterhin angeboten, und zwar nach Auskunft des KJED e.V. zukünftig 
über die Villa Dulsberg. Das Gesundheitsamt setzt die Lebensmittelausgabe in Kooperation mit 
der Hamburger Tafel fort 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt fest, dass eine Lücke in der Essensversorgung von 
Bewohnern mit geringem Einkommen, insbesondere älteren und alleinstehenden Personen, zu 
erwarten ist, wenn etablierte Angebote wie ĂPottkiekerñ in 2012 nicht weitergef¿hrt werden kºn-
nen. 
 
 
Psychische Erkrankungen 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Psychische Krankheitsbilder sind nach Angaben der Befragten in Dulsberg über alle Alters-
gruppen hinweg angestiegen. Insbesondere für Eltern und Menschen mit Migrationshintergrund 
scheinen große Bedarfe an Beratungs- und Begleitungsangeboten zu bestehen. Wünschens-
wert sei ein Ausbau von niedrigschwelligen und offenen Treffs. 
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Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest. 
Eine Abbildung der Entwicklung psychischer Krankheiten bei Bewohnerinnen und Bewohnern 
des Stadtteils Dulsberg mittels statistischer Zahlen ist derzeit nicht möglich.  
Studien verschiedener deutscher Krankenkassen belegen allerdings eine Zunahme psychischer 
Krankheiten. Allerdings muss bei diesem Thema sehr genau differenziert werden zwischen di-
agnostizierten Krankheitsbildern und dem breiten Spektrum an seelischen Belastungen und 
ihren Begleiterscheinungen, die häufig temporär auftreten aber ebenso einen erhöhten Hilfe- 
und Unterstützungsbedarf bei den Betroffenen generieren.  
Zur Unterstützung von Eltern und Kindern mit psychischen Belastungen hat das Fachamt Ju-
gend- und Familienhilfe bereits auf Seite 29f. Stellung genommen. 
Zum Thema psychische Krankheitsbilder bei Menschen mit Migrationshintergrund hat das 
Fachamt Sozialraummanagement bereits auf Seite 27 Stellung genommen. 
 
 
 

Sport 
 
Alternative Sportangebote für Kinder und Jugendliche 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Es wird ein Bedarf an offenen, niedrigschwelligen Sportangeboten für Kinder und Jugendliche, 
die nicht einem der Dulsberger Vereine beitreten möchten, konstatiert. 
Hier müsste zunächst geprüft werden, ob es noch Kapazitäten bei den Vergabezeiten der 
Sporthallen und Sportanlagen gibt. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: 
Zunächst ein Überblick über die grundsätzlichen aktuellen Regelungen: 

 Von 08.00 Uhr bis 14.00 Uhr haben die Schulen das alleinige Nutzungsrecht. 

 Von 14.00 Uhr bis 17.00 Uhr sind die Bezirke zuständig für die Vergabe von Nutzungszeiten. 
Schulische Bedarfe sind vorrangig zu decken. 

 Von 17.00 Uhr bis 22.00 Uhr stehen staatliche Sportstätten den sogenannten Mitbenutzern 
zur Verfügung. Mitglieder des Hamburger Sportbundes (HSB) haben Vorrang. 

 
Die Nutzungszeiten ab 17.00 Uhr in Dulsberg sind nach Kenntnislage des Fachamtes Sozial-
raummanagement alle belegt. 
 
 
 

Bildung und Kultur 
 
Nachhilfeangebote 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Thematisiert wird im Rahmen der Sozialraumanalyse ein Bedarf an Nachhilfe und anderen 
schulischen Unterstützungsangeboten. 
Hier wäre zu prüfen, ob zusätzliche Angebote an den Dulsberger Schulen installiert werden 
könnten. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu in Absprache mit dem zuständigen Schulauf-
sichtsbeamten folgendes fest: Der erwähnte Bedarf an Nachhilfe und anderen schulischen 
Unterstützungsangeboten lässt sich nach eingehender Prüfung der Sachlage nicht bestätigen. 



35 
 

Gegenwärtig existieren gesetzlich vereinbarte schulische Fördermaßnahmen, zahlreiche Ange-
bote zum kostenlosen Nachhilfe-Unterricht und darüber hinaus eine Reihe von Unterstützungs-
angeboten für Kinder und Jugendliche der unterschiedlichsten Altersgruppen in der Schule, im 
Hort und in Kooperation mit freien Trägern der Jugendhilfe, insbesondere im Rahmen der 
ganztägigen Bildung und Betreuung. Die Implementierung weiterer zusätzlicher Angebote in 
diesem Bereich wird deshalb als nicht notwendig erachtet. 
 
Vor dem Hintergrund, dass in Dulsberg ein hoher Anteil der Bevölkerung einen Migrationshin-
tergrund hat, viele Familien von Armut und Multiproblemlagen betroffen sind und der Anteil der 
Alleinerziehenden sehr hoch ist, ist davon auszugehen, dass viele Familien ihre Kinder in schu-
lischen Fragen nicht adäquat begleiten können. Den Kindern und Jugendlichen fehlen häufig 
Vorbilder und Bezugspersonen, die sie motivieren, ihnen Perspektiven zeigen, sie über einen 
längeren Zeitraum kontinuierlich begleiten und ihnen soziale Kompetenzen vermitteln können. 
Deshalb sind über die bestehenden Maßnahmen zur Lernförderung hinaus ehrenamtliche 
Mentoren (Paten, Coachs) gefragt, die den Kindern und Jugendlichen in schwierigen Lebens-
phasen z.B. im Übergang Schule - Beruf zur Seite stehen.  
Es wird empfohlen, verschiedene Mentorenprogramme in den Schulen zu initiieren, bestehende 
Initiativen zu stärken und zu koordinieren, so dass haupt- und ehrenamtliche Personen struktu-
rell gut vernetzt arbeiten können. In der Stadtteilschule Barmbek wird ein ähnliches Pilotprojekt 
erprobt. 
 
 
Bücherausleihe 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Auch noch drei Jahre nach Schließung der Dulsberger Bücherhalle vermissen viele Bewoh-
ner/innen dieses Angebot. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: Der Bezirk hat keine Ent-
scheidungsbefugnis hinsichtlich der Bücherhallen; die Zuständigkeit liegt hier bei der Kulturbe-
hörde. Für Dulsberger/innen finden sich als nächstgelegene Standorte die Bücherhallen am 
Barmbeker Bahnhof, im Zentrum Barmbek°Basch (Dehnhaide) sowie in der Nähe des 
Wandsbeker Marktes. 
 
 
Kostengünstige Kulturangebote 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Das durchaus sehr breite Spektrum an Kulturangeboten auf dem Dulsberg erreicht offenbar 
nicht immer die Dulsberger Bevölkerung, da für die eher ärmeren Dulsberger/innen die Eintritts-
preise oft ein Hindernis zu sein scheinen. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement erachtet das Angebot an kostengünstigen Kulturange-
boten im Stadtteil Dulsberg als bereits sehr umfangreich. 
Hier eine Übersicht: 
Geschichtsgruppe Dulsberg: Geschichtswerkstatt für den Bereich Dulsberg, Archiv, Projekt-

arbeit, Veranstaltungen, Stadtteilrundgänge, eigene Buchproduktionen / Zielgruppen: Jugendli-
che, Erwachsene, SeniorInnen 
Kulturhof Dulsberg: Bürgerhaus/Kulturzentrum, Veranstaltungen, Projekte in den Sparten 

Tanz, Theater, Performance, Literatur, Musik, Fotografie, Film, Video / Zielgruppen: Kinder, Ju-
gendliche, Erwachsene, SeniorInnen 
Globus: Interkulturelles Frühlingsfest 
Kunst- und Kulturverein DulsArt: Ausstellungen 
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Autoricum: Autorenzirkel im DulsArt 
Dulsberger Kulturratschlag: Der Kulturratschlag findet alle zwei Jahre statt. Dabei handelt es 

sich um eine Veranstaltung für die Bewohner des Dulsbergs, auf der sie Wünsche und Anre-
gungen für kulturelle Projekte im Stadtteil äußern können. Organisiert und durchgeführt wird der 
Kulturratschlag vom Stadtteilbüro Dulsberg. 
Lesecafé Dulsberg: Das Angebot umfasst insgesamt über 1.800 Bücher sowie einige Zeit-
schriften. 
Staatliche Jugendmusikschule: verortet in der Schule Alter Teichweg 
Arena Dulsberg: Veranstalter von Jazzfrühschoppen in der Aula der Schule Alter Teichweg 
Nachbarschaftstreff: Sonntagsfrühstück mit Live-Musik, Kulturveranstaltungen 
Kulturstammtisch: alle 14 Tage in der Galerie DulsArt 
Haus der Jugend Alter Teichweg: Vielfältige kulturelle Angebote für Kinder und Jugendliche 
BeachCenter: Lesungen 
Dulsberger Kulturmosaik: Stadtteilrundgänge mit kulturellen Darbietungen 
Dulsberger Chorkatzen: Chor der Grundschule Alter Teichweg 

 
Sollte ein weiterer Bedarf an Angeboten bestehen, so können sowohl Träger und Initiativen als 
auch Privatpersonen einen Antrag auf Projektmittel der Stadtteilkultur stellen. Das zu fördernde 
Projekt/Angebot muss das kulturelle Leben im Stadtteil bereichern bzw. ergänzen und erweitern 
und soll die Eigeninitiative und die Bereitschaft der Bürgerinnen und Bürger unterstützen, am 
kulturellen Leben aktiv teilzunehmen. Die Zuwendung wird üblicherweise als Fehlbedarfsfinan-
zierung gewährt. 
Weitere Informationen unter: E-Mail: stadtteilkultur@hamburg-nord.hamburg.de 
Antragsformular: http://www.kulturbank-hh-nord.de/data/Antrag_auf_Zuwendung.pdf 
 
 
Förderung des Kulturverständnisses bei Kindern und Jugendlichen 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Die Dulsberger Kinder und Jugendlichen haben nach Ansicht der Befragten ein eher einge-
schränktes Kulturverständnis, das durch gezielte Unterstützungsangebote erweitert werden 
sollte. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: 
Kinder und Jugendliche, die bislang nur in geringem Maße Zugang zu Kunst und Kultur haben, 
nachhaltig für Kunst und Kultur zu begeistern, gelingt nur über niedrigschwellige Angebote, die 
die Kinder und Jugendlichen vor Ort abholen, also in der Schule und in den Kinder- und Ju-
gendeinrichtungen. 
Laut Auskunft des Referats Kinder- und Jugendkultur der Kulturbehörde, ist der dortige Titel 
nicht auskömmlich und für weitere Angebote nicht verfügbar. Das derzeitige Rahmenkonzept 
Kinder-und Jugendkultur (http://www.hamburg.de/contentblob/182174/data/rahmenkonz-bro-
schuere-ki-u-ju.pdf) wird momentan überarbeitet und soll im März 2012 in neuer Fassung vorlie-
gen. 
Für die finanzielle Ausgestaltung der Erweiterung des Kinder- und Jugendkulturangebotes auf 
dem Dulsberg ergeben sich z.Zt. Förderkulissen, die nicht auf Dauer angelegt sind und ständi-
ges neues Bemühen voraussetzen. Unter anderem gibt es den Fonds ĂKultur bewegtñ durch 
den Hermann und Milena Ebel seit fünf Jahren Kulturprojekte für Kinder und Jugendliche in 
Stadtteilen mit Entwicklungsbedarf unterstützen. Der Stadtteil Dulsberg ist in den Jahren 2007 
und 2008 begünstigt worden. Eine Übersicht über Fonds und Stiftungen, die sich im Kinder- und 
Jugendkulturbereich engagieren erhält man unter http://www.hamburg.de/stiftungen/. 
Mit der Teilnahme am Programm ĂKulturagenten f¿r kreative Schulenñ sichert sich die Stadtteil-
schule Alter Teichweg die Möglichkeit, über vier Jahre hinweg mit Hilfe von ausgewählten Kul-
turagent/inn/en modellhaft langfristige Kooperationen zu Kulturinstitutionen aufzubauen, um bei 
den Schülerinnen und Schülern Interesse für die Kunst zu wecken und über die Vermittlung von 
Kenntnissen über Kunst und Kultur hinaus das Kulturinteresse bzw. -verständnis zu stärken.  

http://www.hamburg.de/contentblob/182174/data/rahmenkonz-broschuere-ki-u-ju.pdf
http://www.hamburg.de/contentblob/182174/data/rahmenkonz-broschuere-ki-u-ju.pdf
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Stadtteilarbeit und Netzwerke 
 
Vernetzungsgremien 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Die Vernetzung der Einrichtungen erfolgt im Stadtteil Dulsberg sehr umfangreich, was vor allem 
für kleinere Einrichtungen zu Kapazitätsproblemen führen kann, da Zeit und Personal für Ver-
netzungsarbeit fehlen. Es wird der Bedarf geäußert, einige der kleineren Unter-Arbeitskreise 
zusammenzulegen oder nur anlassbezogen einzuberufen. Die beiden Hauptgremien, der Ar-
beitskreis Dulsberg sowie der Stadtteilrat hingegen, sollten, so die Befragten, weiterhin regel-
mäßig tagen, wobei offensichtlich ein Interesse an mehr Beteiligung engagierter Bürger/innen 
im Stadtteilrat besteht. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: 
Der Stadtteil Dulsberg ist sehr gut vernetzt. Die beiden wichtigsten Gremien sind, wie oben dar-
gestellt, der AK-Dulsberg (soziale Einrichtungen aus dem Stadtteil vornehmlich im Bereich Kin-
der- und Jugendarbeit, Familienförderung und psychosoziale Beratung) sowie der Stadtteilrat, 
ein Beteiligungsgremium für Bewohnerinteressen. Der Stadtteilrat ist für Bewohner mit Migrati-
onshintergrund jedoch nicht wirklich geöffnet, hier kann und sollte perspektivisch noch stärker 
eine Verkn¿pfung zwischen den Aktivitªten des Stadtteilrates und des ĂRunden Tisches Inte-
grationñ stattfinden und gemeinsam ¿berlegt werden, wie MigrantInnen perspektivisch auch in 
die Arbeit des Stadtteilrates eingebunden werden können. 
Koordiniert durch das Stadtteilbüro finden regelhaft Unterarbeitsgruppen zu speziellen The-
menbereichen statt, hier wäre von den Akteuren vor Ort zu prüfen, inwiefern diese anlassbezo-
gen aktiviert oder zusammengelegt werden könnten. 
 
 
Öffentlichkeitswirksamkeit der vorhandenen Angebote 
 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Durch die gute Vernetzung der Einrichtungen erhalten die an den Netzwerkgremien teilneh-
menden Mitarbeiter/innen einen Überblick über das auf dem Dulsberg durchaus sehr breite An-
gebotsspektrum für die verschiedensten Zielgruppen. Genauer geprüft werden sollte, ob diese 
Informationen zu Einrichtungen und Angeboten auch den Großteil der Bevölkerung erreichen. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: 
In Dulsberg, wie in anderen Stadtteilen auch, kennen die Träger vor allem die Leistungen der 
anderen Stadtteilakteure. Wichtig ist, dass sie sich darüber hinaus informieren, wer außerhalb 
des Dulsberg für ihre Kunden wichtige Leistungen bereitstellt.  
Eine zentrale Anlaufstelle für alle Bewohner des Stadtteils sollte das Stadtteilbüro sein, dort 
werden die Informationen über die Anbieter im Stadtteil gebündelt. Hier kann noch mehr von 
Seiten des Stadtteilbüros überlegt werden, wie diese Informationen besser veröffentlicht werden 
können, da nicht alle Anwohner die Schwelle, in einem Stadtteilbüro Beratungsangebote nach-
zufragen, nehmen können und eher eine anonymere Möglichkeit der Informationsbeschaffung 
(wie einen Aushang o.ä.) benötigen. In diesem Zusammenhang ist der vom Stadtteilbüro her-
ausgegebene ĂStadtteilf¿hrer Dulsbergñ zu erwªhnen, der einen guten ¦berblick ¿ber die 
Dulsberger Einrichtungen mit ihren Angeboten gibt. Er sollte in sinnvollen Zeitabständen aktua-
lisiert und an zentralen Orten in Dulsberg ausgelegt werden. Wichtigstes Informationsmedium 
für die Bevölkerung ist aber nach wie vor das Wochenblatt, in dem ab Januar 2012 einmal mo-
natlich ein Beitrag vom Stadtteilbüro Dulsberg erscheinen wird. Eine weitere gute Informations-
quelle ist auch die kostenlose Stadtteilzeitung ĂBacksteinñ, die mºglichst breit verteilt werden 
sollte. 
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Bürgerschaftliches Engagement 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Die Dulsberger Bevölkerung scheint aktiv und durchaus bereit zu sein, sich für ihre Interessen 
und Belange einzusetzen. Es sollte geprüft werden, inwiefern das bürgerschaftliche Engage-
ment auf dem Dulsberg noch ausbaufähig ist. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: 
Gerade für die ältere Bevölkerung sowie arbeitslose Dulsberger/innen kann ein ehrenamtliches 
Engagement nicht nur eine sinnvolle Beschäftigungsmöglichkeit darstellen, sondern vielmehr 
auch zu einer besseren Integration in das gesellschaftliche Leben des Stadtteils beitragen. Hier 
könnte noch Potenzial bestehen, über das bereits bestehende professionelle Angebot hinaus, 
weitere Ressourcen für den Stadtteil nutzbar zu machen. 
Im Rahmen der bestehenden notwendigen Einsparung beim Stadtteilbüro ist über die Arbeits-
schwerpunkte des Stadtteilbüros verhandelt worden. Hier wurde mit dem Stadtteilbüro verabre-
det, dass dieses das Thema ĂFºrderung des ehrenamtlichen Engagementsñ noch mehr in den 
Fokus nimmt und dazu konzeptionelle Überlegungen anstellt. Das Stadtteilbüro hat sich in den 
Gesprächen mit dem Bezirksamt bereit erklärt, dieses Thema zukünftig weiter zu befördern. 
 
 
Stadtteilübergreifende Vernetzung 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Während der Interviews entstand der Eindruck, dass einige der Einrichtungsvertreter/innen so-
wie offensichtlich auch ein Teil der Bevölkerung den Dulsberg als einen abgeschlossenen Sozi-
alraum empfinden und deshalb Angebote in angrenzenden Stadtteilen oder in Gesamt-Ham-
burg nicht ausreichend wahrnehmen und nutzen (z.B. in den Bereichen Kultur und Bildung, Be-
rufsvorbereitung etc.). 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 

Das Fachamt Sozialraummanagement stellt dazu folgendes fest: 
Durch z.B. den ĂRunden Tisch Integrationñ, der sich neben dem Dulsberg auch auf den Stadtteil 
Barmbek bezieht, ist es über den hier stattfindenden fachlichen Austausch auch für die teilneh-
menden Akteure und Bewohner des Dulsberg leichter, mit den Einrichtungen in Barmbek in 
Kontakt zu bleiben und von den dortigen Angeboten zu erfahren. Ebenso gibt es mit der ĂRegi-
onalen Bildungskonferenz Barmbek-Nord, Barmbek-S¿d und Dulsbergñ ein ¿ber den Stadtteil 
hinaus reichendes Gremium, das Akteure im Bereich Erziehung, Bildung und Beratung vernetzt 
und zukünftig die Kenntnis der Dulsberger Akteure über die Angebote außerhalb des Dulsberg 
verbessern wird. Darüber hinaus bleibt es in der Verantwortung der einzelnen Akteure, sich 
über die für ihre Kunden wichtigen Angebote zu informieren und sich mit diesen zu vernetzen. 
 
 
 

Sonstiges 
 
Frei verfügbare Räume 

 
Ergebnis der Sozialraumanalyse 

Mehrfach formuliert wird der Bedarf an Gemeinschaftsräumen, die von der Bevölkerung mög-
lichst kostenfrei bzw. kostengünstig genutzt (angemietet) werden können (z.B. für selbstorgani-
sierte Feiern und Veranstaltungen aber auch für Selbsthilfegruppen etc.). Zwar gibt es bereits 
diverse Möglichkeiten, Räume in Dulsberger Einrichtungen zu mieten, wie z.B. in der Villa Duls-
berg, dem Nachbarschaftstreff oder bei der Kirche, doch scheinen die dort vorhandenen Kapa-
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zitäten häufig erschöpft. Bei anderen Anbietern, z.B. dem Aquasport-Hotel und dem Kulturhof, 
seien wiederum die Mietkosten für einen Teil der Dulsberger/innen nicht leistbar. 
Empfehlenswert wäre eine Überprüfung, inwiefern und zu welchen Konditionen noch andere 
Räume auf dem Dulsberg zur Verfügung stehen. 
 
Fachliche Stellungnahme: Bedarfsfeststellung/ Handlungsempfehlung 
Das Fachamt Sozialraummanagement verweist an dieser Stelle auf die zukünftige Bereitstel-
lung von Räumlichkeiten im ehemaligen Marktmeisterhäuschen. Die Verwaltung und Vergabe 
dieser Räume wird nach Abschluss der Sanierungsarbeiten über das Stadtteilbüro Dulsberg 
erfolgen. 
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Fotoimpressionen ï Wohnbebauung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 
 

   


